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In den letztenJahrensind  die ßauernendgül-
tig  erwacht.  Die Bergbauern  vor  allem.  8ie er-
kannten  das Ungleichgewicht  einer  Solidari-
tät,  die auf  den Köpfen  der Kleinen  ausgetra-

gen  wird  und  die Großen  noch  größer  macht.
Sieerkanrfen  den katastrophalen  Zustand  im
Milchwirtschaftsfonds.  SieentlarvtenvieIeih-
rer  Vertreter'als  tIandiangerjenerCiruppe,  die
an derLandwirtschaft  t'ettverdienen.  Sie wur-
denzuspätmißtraujschgegenüberdem,  was
in ihrem  Leib- und Magenblättern  stand.  Die
Bergbauern  sehen langsam,  awas sich hinter
dem Ausdruck  »Strukturwandel  eigentlich
verbirgt:  das ßauernsterben.  Zu lange  haben

sich  die ßaue'rn  auch  politisch mißbrauchen
lassen.  Nie wurden  Sachfragen  in den  Vorder-
grund  gestellt,  um erst  dann  nach  Personen
zuxsuchen,  die geeignet  sind,  sie durchzuset-
zen. Immer  wurde  die Frage in den Vorder-
grundgestellt,  werwas  werden  müsse,  weiles
ebän  eine  politische  Notwendigkeit  sei.

Die I!lißernte
der  Baue-rn

Zu  einem  Gutteilsind  dieBauern  auch  selbst
schuld.  Sie haben  näBlich  wenig  getan, um
aus den Abhängigkeiten  zu kommen.  Sie ha-
ben  sich  zu sehrleiten  und  ausnützen  lassen.
Da halfen  auch  die Iandwirtschaftlichen  Bil-
dungqmöglichkeiten  nichts,  denn auch sie
stehen  im Dienstejener,  die ihr  Geschäft  mit
der  Landwirtschaft  machen  wollen.  ßildung,
Politik  und Standesvertretung,  die Oroßge-
nossenschaften  wie die Information  halfen
und helfen  zusammen,  den selbständigen
Bauern  zu ruinieren  und  ihn zu einem  Almo-
senernpfänger  zu machen.

Dervon  den  Ciroßvemienern  a1sunabdingbar
weil eine logische  Fo1ge der gesamteuropä-
ischen  Entwicklung,  hingestellte  Struktur-
wandel  'bläst besonders  den Bergbauern
heute  stürmisch  ins Ciesicht,  derweil  die an-

Wochenzeitung  ffir  Regionalpolitik  und  Kultur Bezirk  Landeck

Wer  melkt  schneller?  -  Im  übertragenen  Sinne  kann  man  das  von  jenen  s'agen,  die  an
der  Landwirtschaft  verdienen  -  und  gemolken  werden  die  Bauern.

deren im Windschatten  ihre Ciewinne,, ein-
bringen.

Betrachtet  man  den Zustand  auf  dem  Agrar-
sektor  in Österreich,  kommt  einem  das kalte
Cirausen.  UnddasAusmistendesAugiasstaIIs

durch  tierkules  mag  als leichte  Feierabendtä-
tigkeit  gelten  im Vergleich  zu den Anstren-

gungen, die vonnöten wären,  einigermaßen
Ordnung  in die verheerenden  Zustände  der
Landwirtschaft  in Österreich  zu bringen.

Interessentist, daß mandiesin  weiten  bäue;-

Foto:  Perktold

lichen  Kreiseneherdem  sozialistischen  Land-
wirtschaftsminister  Erich  Schmid  zugetraut
hätte.  Voral1emdeswegen,  weilerzudenfafö-
len Partien,  die den Rahm  abschöpfen,  kein
Nahverhältnishatteundihnenauch  aufgrund
seiner  politischen  Karriere  nicht  verpflichtet
war.

Die Ernte,  we)che  die Bauern,  besondersjene
in den Ungunst1agen,  zur  Zeit  in ihre  Scheu-
nen fahren,  kann  auf  jeden  Fall als am Felde
verfault  betrachtet  werden.  Aber:  Zu einem
Ttilsind  die  ßauerndaran  auch  selbstschuld.

aP.
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Wochenkalendarium

Namenstage  vom  30.1.  bis  6.2.
Gegenwartsliteratur

Der  Tag  des

nurrikan
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Das Märchen  von  der  sauberen  Energie
r'ia €h  Wie  yoi  gclibii  die  rlPktrg?ttät €VPrk%Kermft dem S]Ogah  iiEldLliiahei  Slu)m aliS WaSSerkraft jStSallbere
r:nergjert bausjeren. Frojekten  wie dem fiaftwerk »Oberer im4«r so]l damit der H/eg geebnet werden.

Wasser  auf die Argumentationsturbinen
der Elektrizjtätswirte  bedeutete der Reak-
torunfallinTschernobyl.  QennmandieAtom-
kraftwerke  abschalten  müsse,  so erfordere
dies die Verwirklichung  der Wasserkraftpro-
jekte,  von denen  es in Österreich  dutzendwei-
se gibt.  Wir müßten  al1es auf  diese »saubere
Unergieii  setzen.  Für unseren  Bereich  bedeu-
tet  dies  den ßau des Kraftwerkes  Oberer  Inn,
ohne'Rücksicht  auf  die von den betroffenen
Gemeinden  befürchteten  ('lachteile.  Der,
Kampf  um Restwasserkubikmeter  sei, so
meint  man,  angesichts  der  geänderten  Lage
nach Tschernobyl  Kleinkrämerei  und lasse
den weiten  Blick  vermissen.  (Nichtvergessen
sollte  man indes, daß viele von denen,  die
heute  diese  Meinung  vertreten,  auch  aufSeite
dererzu  finden  waren,  dieim  Zusammenhang
mitderAuseinandersetzung  um  Zwentendorf
einen Atomkraftwerkunfall  als schiere  Un-
möglichkeit  beze.ichneten.)

Kein Zweifel  wird  jemand  daran  haben,  daß
die Nutzung  der Wasserkraft  für  unser  Land
ein Segen bedeutet.  Es geht  -  wie überall  -
um das rechte  Maß. Und es ge.ht  auch  um die
Glaubwürdigkeit.  Wer die Ulektrizitätsgewin-
nung  mit  Hilfe  der  Wasserkraft  als sauber  be-
zeichnet,  rückt  ganz  bewußt  einen  Aspekt
(daß es keine  Abgase  gibt) versch1eiernd vor
die eigentlichen  Zusammenhänge.  Er ver-
schleiert  den Ver1ust von I'laturschönheit,
ökologischeSchäden  durch  Grundwasserent-
zug, Veränderung  des Kleinklimas,  Bedarf
von  kalorischen  (und damit  rauchenden)
Kraftwerken,  die die Minderleistung  der  Was-
serkraftwerke  im Winter,  wo an sich  viel  mehr
Strom  benötigtwird,  kompensieren,  etc.  Was-
serkraftwerke  sind  also alles andere  als sau-
bere Kraftwerke.  Dassollte  sich  auch  die l'leu-
abgeordnete  und TIWAO-Angestellte  Regina

tieiß  ins ßüchl  schreiben.

Es gibt  nur  eine  form  der  sauberen  Energie:
diegesparte  [nergie.  Aberdavon  will  man  bei
uns  nichts  wissen.

Wie im Falle Zwentendort'  und  im Falle tlain-
burg  wird  geschickt  die Angst der Masse v6r
MangeIjedwederArtgeschürt  und zielgerich-
tet  eingesetzt.

f.in  unguterMeisterseines  Faches  istda unser
lieberl'IachbarFranzJosefStrauß.  Derbayeri-
sche  Atomprophetsieht  uns,  sollten wir euro-
paweit  tschernobyl-geschockt  tland an den
Abschaltknopf  der Atomkraftwerke  legen,
auf  die Entwicklungsstufe  nomadisierender
Steppenvölker  zurückfallen.

(+mafürii,  Okt.  86).

Das Umweltmagazin  +maturii zeigt  in seinem
vorjährigen  Oktoberheftauf,  mie derAusstieg
aus der Atomkraft  bewerkstelligt  werden
könnte.  Unter  anderem  wird auf  Kalifornien
verwiesen,  wo man bekanntermaJ3en  nicht
ungern  Ciepchäfte macht.  Man liest und
staunt:  »Das Eldorado  der  Raumfahrt-,
Rüstungs-  upd tligh-Tech-Freaks,  wo Intelli-
genz  und  Kapital  bei Surf  und  Sonnenschein

ihre 1ockere Zweierbeziehung  pflegen,  ist
auch  auf  einem  anderen  Sektor  Spitze: beim
Energiesparen  und bei der Erzeugung  von
sanftem  Strom.«  Und nicht irgendwe1che
+irealitätsfremden  Grünenii  (wie hierzulande
denkende  Menschen  oft  beschimpft  werden),
sondern  aas führende  Energieversorgungs-
unternehmen  PG&'f,stehtdahinter.  PCiUE will
keine  Großkraftwerke  mehr. bauen, sondern
alte Wasserkraftwerke  reaktivieren,  Spitzen-
last  und  Verbrauch  senken,  bestehende  Wer-
ke intensiver  nutzen  und  neue  t,nergien  för-
dern.  In Kalifornien  wird  den Stromerzeugern
überhaupt  genauer  auf  die Finger  geschaut.

(ßei uns sind Politik  ünd f,-Gesellschaften
so verquickt, daß dies nicht möglich ist.) I%n
interessiert  sich vor allem für  die Zukunft-
stauglichkeit  der  Geschäftspolitik  dieser  Un-
ternehmen,  die Bedart'sprognosen,  die ange-
wandten  Techno1ogien  Ünd die vorgeschlage-
nen Kraftwerksorte:  [ntscheidendes  Kriteri-
um ist  die Beziehung  Ökonomie  -  Ökologie.
Undvorallem:  Wenn  Energiesparenbilliger  ist
als ein neuer  Kraftwerkblock,  wird  nicht  ge-
baut,  sondern  gespart.  Und wer spart,  wird
belohnt;  nicht  vom Staat,  sondern  von der
EnergiegesellschaftI  -  Da staunt der  strom-
besorgteTiroler, besonders, wenn solche.>aus
einerp  Land der unbegrenzten  Cieschäft-
stüchtigkeit  kommt.

I'liemand  wiIlzurückaufdietSäume.  füemand
yill  wieder  den Kienspan  in den Ring  stecken:
immer  mehr  sol)ten  wir  jedoch  der  Überzeu-
gung  leben,  daß Energiesparen  echter fort-
schritt  ist. Und das Gerede  von der  sauberen
t,nergie  sollten.  wir als Märchen  mit  Tendenz
endiich  ad acta legeri.  O.P.

Auch  der  Transportweg  der  sauheren  Energie  ist  sauber:  Masten  und  Kabelstränge  er-
glänzen  in der  Sonne.  Bild:  Perktold
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DENKMALPFLEGE

Kronburg:  Rettung  'vor 50  Jahren  gefordert
heute  in  Angriff  genoinuien

BereitSiii  Jbu'  !haL;ß;Hbi  JaLwu  gg!
es einen  Versuch,  dieNuinezukon-

servieren.  (rcgcnw'irtt3  werden
!Ofü  }6ie;ii  »Eettet  die  KrOnburgrt

fiese  Pläne  in  die  Tat  umgesetzt.

Die Kronburg  ist eines der Baudenkmäler,

iie besonders  ins Auge  fallen,  die zum ge-

vohnten  Erscheinungsbild  des Tiroler  Ober-

andes gehören;  eines f,rscheinungsbildes,

ias sich in den letzten Jahrzehnten sicher

[ier  sieht  man  noch  den  Gewölbeansatz

mehemaltgenrestsaalimWohnturm.  {m

fchutt  hofft  man,  Stücke  der  aus  Tuff-

tein  gehauenen  Gewö}berippen  zu fin-

len.

iemeindeblatt  30.1.87

Der zerfallene  Giebel des Wohnturmes. Die Burg  besaß  urspfünglich  Scliwalben-

schwanzzinnen.DerGiebelderStarkenbergerWehrburgwurde  1504ineinenTreppen-

giebel  umgebaut,  a?s dte  Kronhurg  eine  Wohnhurg  wurde.  Jetzterhältste  wieder  einen

Treppengiehel.

zeit,  ein Schmuckstück  der )andschaft  von

unschätzbarem  Wert. Die Burgruine  »KrOn-

burg«  und  ihrBereich  istBesitz  und  Bigentum

des Terziarinnen-Klösterleins  Kronburg,  Ka-

tastralgemeinde  Zammerberg,  Ciemeindege-

bietZams.  DasarmefrauenkIosteristnichtin

der Lage, die Kronburg  zur Aussichtswarte

auszugestalten  und  den  Burgturm  mit  einem

Schutzdach  zu verSehen.ii  Fürdie  Erhaltungs-

würdigkeit  plädierte  der  Artikelschreiber

auch aus fremdenverkehrswirtschaftlichen

Überlegungen. Und er schließt mit  dem  Auf-

rut': iiTreten  wir  also mit  vereinten  Kräften  da-

für  ein, daß wir  die Mittel  erhalten,  um den
treuen  Wächter  und  Schirmer  des Oberinnta-

les, dem altersgrauen  Burgturm  der hoch-

thronenden  Ritterburg  und  heroischen  Trutz-

feste  Kronburg  das nötigeSchutzdach  aufset-

zen zu könnenlii

über  die Ausgestaltung  des Turmes  der  Kron-

burg  für Flugmeldezwecke  herbeiführen  zu

können,  werden  noch  einige  Angaben  benö-

tigt.  Erforderlich  istbei  dem  Ausbau  eineoffe-

ne Plattform  auf  dem  Dach  mit  einem  darun-

terliegenden  Raum,  in dein  Fernsprecher  auf-

gestellt  werden  können  und der Aufenthalt

von 1'2  Personän  möglich  ist.ii  Es waren

auch schon  konkrete  Vorarbeiten  durchge-,

führtworden.  EineifrigerSchindelkIieberaus

dem Unterinntal meldete sich mit folgend<:m
Schreiben:  +iDie Schintel  sind  gekloben  t'leil

tlidleriii

Trotzdem  gab es kein  Dach  für  die Kronburg,

denn  das Interesse  wendete  sich Polen zu.

PünfzigweitereJahrebröckeItedieRuinevor
sich hin, bis am 4.10.1985  in Anwesenheit

von Landeskonservator  tlR Dr. Menardi  und

Bürgermeister  Walter  fraidl  in Zams der Ver-

ein i+Rette.t die Kronburgii  gegründet  wurde.

Und in der  kurzen  Zeit,  die seitdem  verflossen

ist, konnten  bereits  ganz  ansehnliche  Vorar-

beiten  durchgeführt  werden,  wie Obmann

f,mmerich  Steinwender  bei der ersten  Gene-

rafüersammlung  mitteilte.  Neben  Gerätschaf-

ten und Maschinen:'  die man für  die Arbeit

-braucht,  wurde  ein Materialaufzug  erstellt.

Die  Ruine  wurde  durch  ein Tor und  die Verbar-

rikadierung  des zweiten  Zuganges  gesichert.

Eine Zwischendecke  in 12 m Höhe ist erro\

derlich,  damit  man an den Oiebel heran-

Trotz vieler  Kontakte  zwischen  denj3esit-

zern,  dem Landeskonservator  und dem ESun-

desdenkmalamt  scheiterten  die Bemühun-

gen.  Bekanntlich  waren  in der damaligen  Zeit

die finanziellen  Mittel  rar. Was dem Frieden

nicht  gelang,  wäre  indes  beinahe  der Kriegs-

zurüstung  geglückt.  1939  interessierte  sich

das füftgaukommando  für die Ruine. In

einem  Schreiben  an die »Zentralstelle  für

Denkmalschutz  im Ministerium  für innere

und  kulturelleAngelegenheitenii  schreibt  der

Luftgauintendant:  +iUm die Entscheidung



kommt,  der ausgebessert  und mit  lArchen-
sghindeln  abgedecktwird  (aufdieUnterinnta-
ler »i'Ieil-füdler-Schintel  konnte  man nicht
mehr  zurückgreifen).  Das tIolz  für  Dachstuhl
und Dachschalung  (24 m3 und  5 m3) ist  be-
zahlt.  Insgesamt  sind  43 m3 tlolz  vonnöten.
DasCierüst  niitZwischendeckeundBoden  ko-
stet  116.280  Schilling;  für Dachstuhl,  Cie-
simsbretter  werden  179.742  S aufzuwenden
sein.  Die Arbeitsleistung  des Vereins  beträgt
1986  70.000  S. Insgesamt  wurden  bis dato
188.840  S ausgegeben,  wie Kassier  Mag.
Klaus  Andretter  berichtete.  Die Ciesamtein-
nahmen  betragen  bis jetzt  385.371  S:
150.000  S vom  fönd,  120.000  S von der Ge-
meinde  Zams, 80.000  S vom Bundesdenk-
malamt,  von  Mitgliedern  10.400  S und  Spen-
den 24.522  S.

So wird  die Kronburg  also  im dritten  Anlauf

so renoviert, daß ein weiterer Verfall verhin-
dert  wird.  Das Dach  wird  sich  hinter  den  Zin-

nen  verbergen,  von außen  also  nichtsichtbar
sein, sodaß das äußere t,rscheinungsbild
kaum  verändert  wird  (die Ruine  ist  seit  1766
ohne  Dach).  Im heurigenJahrsollen  aus dem
{nnenhofunddemWohnturmgeschätzte200

m3 Schutt  entfernt  werden.  Dabei  hofft  man,
auf  die gehauenen  Tuffsteine  zu stoßen,  die
das  Gewölbe  des Festsaales  im zweiten  Stock
des Wohnturmes  trugen.

Die Burg wird nicht  bewohnbar  gemacht,

trotzdem werden  dieSanierungsmaßnahmen
nochbeträchtlicheKostenverursachen.  »Ret-
tetdie  Kronburgii  -  ObmannObst.t,mmerich

Steinwender  hofft  deshalb,  daß zu den  bishe-
rigen  132  Mitgliedern  noch  zahlreiche  andere

stoßen (Anmeldungen  nimmt auch das Ge-
meindeblatt  gern  entgegen)-.

O.P.

I *l

Einer  der  Rekonstniktionsver4uche  des
Burghofs,  wie  er  zur  Zeit  der  Starkenber-
ger  (Schwalbenschwanzzinnen)  ausgese-
hen  haben  könnte.

»»ffören  ist  ein  kreativer  Akt«

ma.

Das  Tiroler  Ensemble  für  Neue  Musik  bei  der  Auffühning  von  iiTieferschüttertii.
Bild:  Perktold

Dies  ist  der  TNel  eines  Eildes  FOfl

Gerald  Witsche,  dessen  Ausstel-
lungjm  St.  AntonrrKantt»h:irb'mr

letzk  Wocbe  zu  Ende  ging.

Zum Abschluß  dieser  Ausstellung gab es
nocheinenfulminantenAbend  mitMusik  und
Literatur.  Die Literatur  war  jung,  und  die Mu-
sik  warjung.  Die Literatur-lnterpreten  waren
es ebenfal1s:  die ßühnenspielgruppe  des Lan-
decker  Realgymnasiums  mit  Prof. Willi  Salz-
mann  und  PeterPeintner.  Zu hören  bekam  ein
aufgeschlossenesPublikum  (auch  dasVerlas-
sen des Veranstaltungsraums  unter  Protest
ist ein  Zeichen  von  Aufgeschlossenheit,

oder?)  kurze  Stücke und Werkausschnitte
von Ernst  Jandl,  Peter Handke  und Bert
Brecht.

»Die Beziehung  des Musikalischen  zum  Fo1iti-
schen  bleibt  weiterhin  geheimnisumwittert«,

sinniert  tlerr  Settembrini  in Thomas  Manns
Zauberberg.  Betrachtet  man  den Besuch  der
St. Antoner  Ciemeindepolitiker,  mag man
tlerrn  Settembrini  recht  geben. riatür1ich

muß  man  dasAugq  von solchem  lassen,  hat
doch  die  Absenz  eines  Politikers  andere  Ursa-
chen  alsetwadieAbneigunggegen  kulturelle
Vorkommnisse,  die abseits  der  abgefahrenen
Pistevermutetwerdendürfen.  DerGemeinde-
politiker  steht  im Schatten  von Sachzwän-
gen,  in dem  er unermüdlich  zum  Woh1e der
Allgemeinheit  werkt.

Glückliche, die nicht  also beschattet  wer-
den, durften  sich an Musikstücken  gefühls-
und intellektmäßig  versuchen,  wie man sie {
iilebendti  bisher  an den winterlich  präparier-
ten tIängen  des Arlberg  noch nicht  gehört
hatte.

Das f,nsemble  für  Neue Musik  (leitung  Ciün-
ther  Zechberger)  brachte  ++ten-string  musicii
für Violoncello  und Ciitarre von Reginald

Smith-Brindle;  ein I)SOIOII für)5aßflötevon  L.rf.
Lendrov;  die,i+Mi1kwood  overiure«  für  Ciitarre
und +iSonata on Milkwood  characters«  für  Gi-
tarre  undzweiSprechervon  tlannoWinderso-
wie »Tieferschüttertii  für mittlere  Singstim-
me,  AItposaune  und Ciitarre  von Zechberger.

Die Ausführenden,  die ihrem  Publikum  teil-
weisevorherverbaleStützenjürdenCiang  auf
dieses  ungewohnte  Gebiet  mitgaben,  waren
Angelika  1eiter4'1ans1er  (Gesang),  ferdinand
Köck  (Flöte),  Nikolaus  Messner  (Viöloncello),
Mato  Santec  (Posaune),  tlanno  Winder  (Gitar-
re) und Günther  Zechberger.

Das Publikum  zeigte  sich  sehr  animiert.  Au-
genscheinlich  und  via  Applaus  auch  deutlich
hörbar  ästimierte  es diese musikalische-Ab-

weichung  von den gängigen  Klängen  des AI-
penlandes.  Gerald  Nitsche  und  Prof. Nikolaus
Tilzer,  der die Ausstellungen  im Kandahar-
haus  einrichtet,  ist zu danken.

O.P.
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HYPOTHESEN  ZUR  HEIMATGESCHICHTE

Der  Räterkrieg  in  Tirol
nans  Thöni

2. rolge das Wohngebiet der Venosten auch nördlich reich zwischen dem Reschensee  und

Von der Pil1er tlöheführte  der westliche  Ast  des Räterpasses sehen wollten, dazu gehör- l'lauders.
desRäterwegesübert'ließnactiZamshinab,  tenPaulReinecke,t1ermannWopfnerundOs- EherdurchZufallstoßenwirimOberstenInn-
überquertedortdenlnnimBereichdergrO  mundMenghin. talaufzweiMarienkirchen,weIchemannoch
ßen Innschleife,  um durch  das Stanzer,  Der führende Tiroler Räterforscher, Richard bis in die I'leuzeit als Kirchen unserer lieben
zumArlbergundweiterdurchdenWalgauins  Heuberger,wolltejedochdiesbezüglicheVer- Frau+iimfinsterenWaId«nannte.Beidereinen
RheintalundzumBodenseezugeIangen.  mutungennichtgeItenlassen. ' Marienkirchehande1tessichurndiealteSer-
DernördlicheAstdesRäterwegesvonderPil-  AufgrundmehrererOrts-undflurnamenso- fauserKirche,derenEntstehungindasJahr
ler tIöhe  durch  das vordere  Pitztal,  durch  wie aufgrund des Verlaufes des Rätischen 804zurückreichensoII.DieandereMarienkir-
Wenns,BrennWaId,BlOnSundArZI,überquer  Krieges glauben wir, daß der groJ3e Stamm 6heistdieLandeckerKir(he,derenersterBau
te den damals no'ch sehr großeninnflußsee der Venosten auch, wahrscheinlich sogar im Jahre 1270 aufgeführt wurde. Nach unse-

Eunl,d:,nrWebe,,efüü,red,,lsmens,WdeegmVe,elarunfpaaußczhul, rru=- wübae,rwiegend, im Tiroler Oberland seßhaft dreenrVneenuoesnteEnrkaeuncnhtnni5srsdeinlChübdeersdRiaeteErxpiastsesnesz
i1(5((4(1 Epochen  istdas  in Greith  im Pitzta1 ge-  Wennletzte;reszutrifft,sohattendieVenosten werden wir in derAnnahme bestärkt, daJ3 es
fundenePrunkschwertaus  derBronzezeit,  auch einen Hauptort, der lagemaßiag eher siac'hbeiadengenanntenKiaxhen»iamfiansteren
,,1)H5 Schwert  VOm Piller«.  "  nach dem nördlichen Keltenreich ausgerich- wald" um den Vinschger Wald handelt.
Im weiteren mag dieser Weg nach Norden tet War und VOn den Römern vermutlich »OP- Demnach war das Wissen um die Ausdeh-
über  Augsburg  zur  Donau  geführt  haben,  wo  Ptdum venosie" genannt wurde. nung des Vinschger Waldes vom Reschenpaß
bei Manching  ea in Zentru  m des Keltenlandes  Wir sind der Meinung, daß }mst der tIauptort bis Landeck noch bis ins spate Mittelalter le-
lag.  l I der VenostÖn war und wollen im l'lachstehen- bend'!g- '
[)(4y 55llj(i1(;  /(5i  d(35 ß5i(;(yy(5g(;5 zy5jgi(H  iH  den versuchen, die r'lamensentwicklung von 'ür  d'e Ausbreitung des Vinschgau bis ins 'ri-
Brennwal,io,ierhrz1nachostena5,H5erquerp(H()5ielz5lmsil)4dy@yl()5i(Hz117j115(ilrOlerOberIanderhaltenWlrunerWartetelane

tediePitztaIerAcheundführterechtsdesInn  gaudarzustellen. StützeausderSchweiz.AIsHermannWaIch
talabwärts. , Zur  l'lamensentyicklung  von 1mst  einige  t,r-  um 195o d'e Quellen für se'nen umfangre'-
Zwischen Imst und Perjen bestand jedenfalls läuterungen:  chen Ber'Ch' "Der APPenzellerkr'eg 'm Ober-
ein rätischer Weg, welcher an mehreren Stel- In der form  »oppidum  humisteii  vom Jahre  'nn'a" zusammensuchfe' sf'eß er auf e'n .
Ien,sodurchvorrömischqfundeanderwest-  763vermutenwireinefehlerhafteform,wo-  BuchVonJohanns'umpfausdemJahn586'
lichenAusfahrtvon1mst,durchGeleisestra-  beiderFehlersowohlimOriginalaIsauchin  inwelchemderZugderAppenzelIe.rbeschrie-
ßen im felsen des Milserberges, am Starken- der Abschrift  liegen  kann.  Zur  Veränderung  ben' Wurde' h'er gekürz' ond auf schr'f'-
bachundamlj5tzbachnachgewiesenist.Wir  desAnlautesvonVzuUistfestzusteIIen,daß  deu'SchW'edergegeben:"D'eAppenzeIIerzo-
habenaufdiesenWegvonImstnachPerjenin dasanlautendeVnochbisinsMittelalterden  genm'fkIe'nerMachfgegende'?"erzo'gVon
einer Vorarbeit hingewiesen. föutwert U hatte,  daher  auch  mit  U geschrie-  Ösfe"e'h' erober'en das Rhe'n'a" Feldkirch,'
Das Vorhandensein dieser Räterwege wurde IBI  y(;(d(;l-l  kOnnt(,  den Bregenzerwald, de,n Walgau, den Arlberg
von den Römern genützt, indem sie diese In der abgekürzten  Form Unst  oder  Vnst  er- und Zogen h'nüber 'ns f,tschland bis gegen
Wege als Aufmarschstraßen-für den Räter- kennen  wir  die mittelalterliche  Übung,  gele-  Ims-t.iiWirsetzenindiesemfaIIdasf,tschIand
krieg verwendeten. gentlich  die Selbstlaute  wegzulassen.  m" aem "nschgau g'e"
IndenJahren46-50nachChristiGeburtwur-  DieBntwickIungdesWortesval1isvenoste  -  WaIchscheintebenfalIszudieserMeinung@e-
de zumindest der nach Norden' führende Rä- Venostental  -  südlich  des Reschen  verliefbis  langf zu se'n' denn er schre'b" Oder War
terieg  zur offiziellen Römerstraße -  der Via . zur  Eindeutschung  ähnlich  wie bei Imst,  es ""schland"  nur e'ne ungenaue oder damals
Claudia Augusta -  ausgebaut, doch davon lautete i+ln valle  Uenustaii.  Eist mit der Ein-  efwa gar mancherorts geb' räuchliche Be-
an anderer Stelle. deutschung  trennten  sich die Wortentwick-  ze'hnung für "T'ol"? Vielleicht sehen wir im
WelcheRäterstämmemögennunvordem  lungen,imOberinntaIentstandu=bermehrere Ortfiar1sterfiaechtamMiaemiangerPIateausowiae
Einfall der Römer an diesen Räterwegen ge- Zwischenformenein»lmstii,imchurrätischen  im "nsferfa' nahe des Kühtai-überganges
wohnthaben? Ets,hlandeinl,Vinschgau,  ebenfaIlsI'Iurnamen,vieIIeichtG.renzpunkte
WirbeginnenwiedersüdIichdesRäterpasses, WennwirinImsttatsächIichdasantike»oppi-  deseinstigenVenostengebietesgegendieim
wolIenunsdqrtabernuraufdenVinschgau  dumvenosteiivorunshaben,dannhätteauch  mittIeren}nntalseßhaftenBreonen.
beschränken. Daß diäser Vinschgau VOn den das Oberinntal  deö entsprechenden r'lamen  Wir' begründen unsere »finsterii-AusIegung

Venostenbewohntwar,gehtnochausdemal- ++vaIIisvenosteiigetragen.DamitwäredasVe-  auchmitderThtsache,daßdasf,igenschaTts-
ten Namen i+Vallis VenOSfaii - Vinschgau nostental gleich  dem Wipptal  und dem Pu- wort »finsterii im Sinne von dunkel eher nicht
hervor. stertal den TälÖrn mit paßüberschreitendem Zum alten alemannischen Wortschatz des T'-
I'lördlich des Räterpasses ist es bisher noch I'lamenzuzuordnen.AlledziTälerspieltenim  roler Oberlandes gehörte. Wenn unsere An-

sehrumstritten,welcheStämmeimObersten alpenüberquerendenVerkehrderRömereine  nahmenentsprechen,sogehörtederganze
1nntal und rund um den Venetberg wohnten. wichtige Rolle.  heutige Beztrk 'andeCk  und e!n Großteil de5 

DieVermutungenschwankenzwischenvöIki- IndiesemZusammenhangerhebtsichauch  BezirkeslmstzumGebietderVenosten.
schem Vakuum und den Breonen, deren die Frage, wo der vielgesuchte  Vinschgauer  FÜr dte Ausdetlnung der Venosfen  naC)l We-

WohnsitzeimanschIfeßendenmittIerenInn-  oderVinschgerWald,nochimMitteIalter»vi-  stenüt'erdenArIbergbisindasAlpenrheintal
tal und im Wipptal gesichert sind. nestanasilvaiigenannt,zuöuchenist.  Diebis-  kÖnnte der Name VOn Rankwetl i+V!nomna"

Es gab aber auch mehrere Forscher, welche herige  Forschung  sieht  diesen  Wald im Be- sprechen. ,i (fortsetzung  folgt)
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WIRTSCHAFT

An der  landwirtschaft  läJSt sich  gut verdienen
Ing.  Josef  Willi  undj)r,  fferwig  mn

Staa  sptachen  in  Landeck.  Auf-

mrrkaiqme  luhörcr,  rrnnrtr:rtr  fi;lJ/-

em  aus  dem  Eezjrk.

Ing. Josef  Willi,  einer  der  wenigen  Klarseher

und Kritiker  des mißwirtschaftlichen  Kno-

tens  von Politik  und Agrarwirtschajt  (weil  er

aus Vorarlberg.  stammt?)  und der Voqtand

des Ökologischen  Institutes  der UI'I1 1nns-

bruck,  Dr. Herwig  Van Staa, befaßten sich

kürzlich  in Landeck  mit  der (rhetorischen)

Frage,  ob in Österreich  genug  geschehe,  um

den  Bauernstandzu  retten.  Beide  kamen  zum

Schiuß,  esgeschehenichtgenug,ja,  es werde

alles  getan,  um  den Bauernstand,  besonders

jenen,  der am Berg angesiedelt  ist, zu ver-

nichten.

Immer  hatje man für das Bauernsterben

schöne  Bezeichnungen  gesucht,  meint  Willi.

Vor20Jahren  habees  noch  Landfluchtgehei-

ßen,  danach  Gesundschrumpfen  und  in letz-

ter  Zeit  Strukturwandel.  Das Bauernsterben

stelle  sich deshalb  als weit  weniger  drama-

tisch  daralsetwadie  Katastrophe  bei  den  Ver-

staatlichten  ßetrieben,  weil  es weit  verstreut,

langsam, still und leise vor sich gehe, ß@son-
ders gravierend  erscheint  dem kritischen

Agrarfachmann  auch  der Kulturverlust,  der

Verlust erzieherischer  Werte,  wenn  der

Mensch  immer  entfernter  vom  landwirt-

schaftlichen  lebenskreis  aufwachse.  Die Mi-

seresei  u.a. durch  einvölIigverfehltes>örde-
rungssystem  hervorgerufen  worden,  dasMas-

senproduktion  fördert.  Die Produktion  wird

zudem  mit  aus dem Ausland  angekaufter

m 5 m!

Dr.llerwig  Yan  Staa:  Zu viele  Agrarfunk-

tionäre  im  Osten  Östeneichs.

Ing.  Josef  Willi:  iiAn der  liandwirtsctiaft

läßtsichgutverdienen  -nurin  derLand-

wtrbchaft  nicht.ii

Fotos:  Perktold

Energie  aufgebläht.  Treten  einmal  ernste  Kri-

sen ein,  funktioniert  das ganze  System  nicht

mehr.

Um eine  Änderung  zum  Positiven  herbeifüh-

ren zu können,  empfiehltWilli,  selbst  nachzu-

denken  und  weniger  als in der  Vergangenheit

von nach politischen  RiÖhtlinien  gewählten

Funktionären  und Politikern  denken  zu las-

sen. Den Nebenerwerbsbauern  empfiehlt  er

weiters,  in ihre föndwirtschaft  nicht  unbe-

dacht  Geld zu buttern,  sondern  so zu wirt-

schaften, iidJ  es auch  so geht und  man  ßau-

er bleiben  kannii.

A1les in a1lem kann  man  daraus  einen  Aufruf

zu mehr  Selbständigkeit,  zum Ausbrectien
aus den vielen  Abhängigkeiten  ablesen.

Dr.  t'IerwigVanStaasiehtinderweiterenDe-

zimierungdestSäuernstandesebenfallseinen

Kulturver1ust.  DerBäuerinmüsseeinwesent-

lich höherer  Stellenwert  beigemessen  wer-

den, sie dürfe arbeits- und gefühlsmäßig

nicht  überfordert  werden.  (Ob die ÖMOLKer

sochesbeherzigenwerden?)Umdieregional-

und  kulturpolitischeSituation  aufrechterhal-

ten zu können,  müsse  man  den bäuer1ichen

ßevölkerungsanteil erha1ten, sagte VarbStaa.

Die aus den Fugen  geratene  Agrarpolitik  -

europaweit  istes  nicht  anders  -  erweise  sich

auch  daran,  daß man  mit  Hilfe  vonSubventio-

nen Überschuß erzeuge.  Die Probleme  der
Agrarpolitik  sieht  Van Staa  jedoch  nicht  nur

als  Bauernprob1em,  sondern  als  gesel1-

schaftspo1itisches  an sich.  So sei esein  volks-

wirtschaft1icher  Unsinn,  für  Exportstützung

9 Milliarden  Schilling  auszugeben.  Dieser  Be-

trag,  auf  die österreichischen  föndwirte  auf-

geteilt,  ergäbe  etnen  Anteil  von ca. 40.000  S

für  jeden  pro  Jahr.  Die Solidarität  dürfe  nicht

so verstanden  werden,  zielte  Van Staa in die

Richtung derGroßagrarier,  daß man  den Oro-

ßen  so lange  helfe,  bis die Kleinen  (und  letzt-

lichauchdieCiroßen)hinseien.  DieAuswüch-

se bei den Cienossenschaften  müßten  mit  al-

lerRadikalitätbeseitigtwerden.  DieSchuld  an

der ganzen  Misere müßten  die Bauern  auch

bei sich selber  suchen,  denn  ihre Vertreter

wählten  sie meistens  danach  aus, ob sie zu

Ciesichte  stehen  und nicht  nach  sachpoliti-

S schen  t,rfordernissen.  Nicht  jene  solle man

nehmen,  i+gegen die man  am wenigsten  hat,

sondern  jene,  die die sachpolitischen  f,rfor-

dernisse  am besten  zu gewährleisten  imstan-

de sind«,  hatte  Dr. Van Staa auch  die gegen-

wärtigen  Personaldiskussionen  im fönde  Ti-

rol im Auge.

Und letztlich:  Auch  die Po!itik  von 1,7  Milliar-

den Schilling  mehr  werde  Schiffbruch  erlei-

den, wenn man die Produktion  nicht  ein-

schränke,.  Im Bauernstand  ortet  Van Staa  ein

westliches  Funktioöärsvakuum:  »2l1 vie1e

f'unktionäre  sind  aus Niederösterreich.«

O.P.

Aus  der  Traum

Der  Traum  der  chinesischen  Studenten  von

Freiheit  und Demokratie  währte  nicht  lange.

Die Partei  hatte  politische  Reformen  verspro-

chen.  Nun,  da die Studenten  sie beim  Wort

nehmen  wollen,  antwortet  sie mit  Repres-

sion. Hunderte  Blumen  sollten  wieder  blü-

hen;  alssich  die  Knospen  hervorwagten,  wur-

den sie ohne Z%ern abgeschnitten.
Wiedereinmalzeigtsich:  DieParteiduldetkei-

nen Protest,  der ihren  Führungsanspruch  in

fra4este11t. So, wieMaoTse-tung 1957dievon
ihm selbst ausgerufene »tIundert451um1en«-
KampagöeerstickteundDengXiaoping  i979

dieWortführerdervotiihm  zunächstgedulde-

ten +iDemokratiebewegung«  ins Gefängnis

werfen 1ieß, unte.rdrückt die führung  in Pe-

king  auch  jetzt  wieder  das Auföegehren,  für

dassieselbstdasStichwortlieferte.  DengsDi-

lemma  ist  offenkundig:  Den Studenten  geht

der Wandel nicht  schne1l genug,  den Or-

thodoxen  in der Partei gehen  die Reformen

viel  zu weit.  Hinter  der Entschlossenheit,  die

Deng  jetzt demonstriert, verbirgt  sich  Sorge

um den ßestand  seines  Werkes. iiEs sieht  so

aus, als müßte ich weitermachenii,  sagt  der

82jährige,  der auf  dem Parteitag  im Oktober

seineÄmterabgebenwol1te.  föngeschienes,

'als habe: Deng  sein  tIaus  bestellt.  Nun zeigen

sich  Risse im [ndament.

MA.  in  Die  Zeit
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HISTORISCHES  MIT-BEZUG  ZUR GEGENWART

Wie  die  Kappler  Starck  nach  Recht, kamen
Der  tlandwerkerverein  Kappl  hielt  am 17.1.

wieder  seinen,  iiTienzltagrt.  Zunftvater  Med.-

RatDr.  KöckkonntedemalterMJarber«Alois

Juenaustloldernachzur60jährigenMitglied-

schaft  gratu1ieren.  lm  belgischen  Städtchen

Eechttrafensichim  vergangenenfferbst300

Mitglieder  der  r"amilie  Starck,  deren  St;»mm-

v@ter aus dem ffandwerksverein Kappl kam.
Wenn man  tleimat-  und  Familienforschung

betreibt,  sokommtmanmeist»vonhiernach

draußemr:  man  verfolgt etwa den Weg eines
heimischenKünst1ersimAuslandodermacht

rlachkommen  von Ausgewanderten  ausfin-

dig.  Deshalbistessichernichtuninteressant,

einmaldenumgekehrten  Wegbeschrittenzu,

sehen:  ßei  einem  Familientreffen  im belgi-

schenStädtchenRechtgedachtemanbeson-

dersdesAnherrn,  dervor250JahrenausLan-

gestl'tei/Kapplin  Tirolkam.  Doch  lassen  wir

JeanStarckausAntwerpen,  derdieFestrede

hielt,  das Wort:

DeiAusgangspunkt unserer  )!achforschun-

gen war natürlich  die mündliche  Uberliefe-

rung  der  Ankunft  unserer  Urahnen  in Recht,

so wie sie die örtliche  Tradition  beschreibt.

Dieser  Quelle  zufolgehaben  sich drei  junge'

Soldaten,  Graff, Starck  und Zangerle,  die

einem  Tiroler  Regiment  angehörten,  das in

der Umgegend  von Recht  lagerte,  für  die hie-

sigenSteinbrüche  interessiert,  dasie  in ihrem

zivilen  Beruf  Steinhauer  waren.  So waren  sie

denn  auch  nach  ihrem  Militärdienst  in Recht

geblieben,  hatten  sich dort  niedergelassen

und  eine Familie  gegründet.

Injeder  )egende  und  jeder  mündlichen  Über-

lieferung  liegt  ein Stückchen  Wahrheit,  ob-

wohl  die Wirklichkeit  anders  ist.

So sind  diese  3 Tiroler  nicht  zusammen  nach

hier  gekommen.  Ein Graff  heiratet  nämlich

schon  am 1. Fabruar 1722  in Recht  eine  Ca-,

Kappl  nach  dem  l.  Weltkrieg.

tharina  Lenges.  Ermußdas  fönd  danach  wohl

wieder  verlassen  haben,  denn  nach diesem

Datum  istvon  ihm  keineSpurmehrzu  finden.

Und dann  sind zwei Starck  gekommen  und

nicht  nur  einer  wie  gesagt  wird:  Andreas  und

Hieronymus,  zwei ßrüder,  die um das Jahr

1733  gekommen  sein müssen,  wie dies  aus

den 'Kirchenbüchern  der Pfarre hervorgeht.

Die,zwei  Brüder  haben  in Recht  Wurzeln  ge-

schlagen  und Andreas  ist unser  Urahn.  Die

Nachkommenschaft  des Hieronymus  ist aus-

gestorbenoderhatRechtverlassen,  ohnedaß

festgestellt  werden  konnte,  wo sie hingezo-

gen ist.

Und dann  treffen  wir  den ersten  Zangerle,  Ru-

dolf,  der  in Recht  am 30.  Juni  1765  die Maria

Schäfer  geheiratet  hat.

f,in  zweiter  Punkt  muß richtiggestellt  wer-

den: Es ist näm1ich  unwahrscheinlich,  daß

diesejungen  LeuteSoldatengewesenseinsol-

len,  aus dem  einfachen  Cirunde,  weil  die  Tir6-

ler zu jener  Zeit durch  kaiserliches  Privi1eg

vom Militärdienst  im Ausland  befreit  waren.

Aber  dann,  werden  Sie mich  fragen,  welches

sind  die Umstände,  die  dieTiroler  nach  Recht

geführt  haben?  .

Ich glaube,  eine Antwort  auf  diese  Frage  ge-

funden  zu haben.

Ich stel1e aber  nicht  den Anspruch  zu glau-

ben,  daß sie anderen  einleuchtet  mit  dersel-

ben Überzeugung  wie mir  selbst,  deshalb  ak-

zeptiete  ich dankbar  jede  auföauende  Kritik,

die es ermögliehen  würde,  der  Wahrheit  nä-

herzukommen.

Man muß  natürlich den geschichtlichen und

wirtschaftlichen  Gegebenheit  jener  Zeit

Rechnung  tragen,  die man in einigeÖ  Punk-

ten zusammenfassen  kann:

Bereitsim 17.JahrhundertstaridendieTiro-

ler in Zentraleuropa  in ho,hem Ansehen  als

Maurer,  Steinhauer,  Zimmerleute  und Archi-

tekten.  Sie wurden  berufen  in die Schweiz,

nach  Sachsen,  Westfalen,  tlessen,  ins Rhein-

land,  nach Elsass und fö,thringen,  Ungarn

und in das tlerzogtum  füxemburg.

Dieses Land  hatte  den Vorteil,  den  Bauhand-

werkern  eine ständige  und  gut  bezahlte  Ar-

beit  anbieten  zu können.  Denn  bereits  1684

bemäehtigtensich  diefranzösischenTruppen

LudwigsXIV.  derStadt  füxemburg  nach  einer

fürchterlichen  Bombardierung,  nach  welcher

kaum  noch  ein  Dutzend  tIäuser  unbeschädigt

blieben  und durch  welche  an den Befesti-

gungsanlagen  derStadtungeheurerSchaden

angerichtet  wurde.  -

l'lun  muß  man  wissen,  daß füxemburg  in der

Strategie  jener  Zeit  ein Kernstück  darstellte,

denn derjenige, der füxembur@ hielt, hatte
Vorteile  über  das Rheinland  und die Pfa1z.

So wurde  denn  auch  Vauban  von füdwig  XIV.

beauftragt,  die Stadt  wieder  aus den Ruinen

zu heben,  die Befestigungen  wieder  aufzu-

bauen  und  zu verstärken.  Dazu  wurden  Hand-

werker  benötigt.  Vauban  berief  Spezialisten

derSteinbearbeitung,  nämlich  dieTiroler.  Die

Tiroler  fo1gten  diesem  Appell  umso  breitwilli-

, ger, als im September  1686  füdwig  XIV. ein

Edikt  erließ,  das allen  ausländischen  katholi-

schen  tlandwerkern  die Bürgerrechte  (d.h.

die  Naturalisierung)  unentgeItIich-verlieh,  die

sich endgültig im tlerzogtum niederließen.

Außerdem  wurden  sie während  zehn  Jahren

von  jsglichen  Steuern  befreit.

Dazudem  dieArbeitseIbstgutbezahItwurde,

zogön  diese  Vorteile,  wie man  sich  vorstelien

kann,  eine Menge Ausländer  an, darunter

etwa 100  Tiro1er, füovon 35 in der Zeit von

1686  bis 1,705  Bürger  der  Stadt  füxemburg

wurden.

Und unterdiesen  35  finden  wirimJahre  1686

Christian  Starck  aus Kappl  in Tirol,  Steinhau-

er, und im Jahre  1705  einen  anderen  Chri-

stian  Starck  aus Kappl,  Herrschaft  Landeck,

ohne  F5erufsangabe.  Wir wissen  also mit  Be-

stimmtheit,  daß seit 1686  Starck  in Luxem-

burg  Bürger  dieser  Stadt  gewo,rden  sind  und

daß sie aus Kappl  / Landeck,  d.h.  aus dem

Paznaun  kamen.

tIier muß  hinzugefügt werden,  daß Langes-

thei,  von wo Andreas  und tIieronymus  stam-

men,  verwaltungsmäßig erst  1700yon  Kappl

getrenntwurde.  Davorbildete  Kappl  und  Lan-

gesthei  eine Einheit.

I'fach dem spanischen  Erbfolgekrieg,  der

von 1701-1714  dauerte,  wurden  die Nieder-

1ande, zu we1chen  das Herzogtum  füxemburg

dama1sgehörte,  dem  österreichischenKaiser

Karl  VI. zugesprochen  und  dadurch  wurde  die

AnziehungskraftdesHerzogtumsfürdieTiro-

ler nur umso  größer,  da sie dort  ja  zu tlause
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waren.  Der Kaiser  Österreichs  regierte  über  erwähnt  wird. r'liemals  hätten  Eltern  einen
füxemburg  ebenso  wie über  Tirol.  Übrigens  unbekannten  fremden,  der nur vorüberge-
gingen  die Arbeiten  an den FSefestigungswer-  hend  im Dorfe  weilte,  gebeten,  der Pate ihres
ken fleißig  weiter,  denn  auch für  Österreich Kindes  zu werden.  Logischerweise  kann  man
wardieFestungfüxemburgvonerstrangiger  darausschließenrdaßAndreäs(undseinßru-
Bedeutung.  der) im Jahre  1735  seit  einiger  Zeit  in Recht
tfier  ist  es wichtig  zu erwähnen,  daß die Be- bekannt  war  und  daß man  wußte,  daß er dort
festigungsarbeiten  österreichischen  Inge-  verbleiben  würde,  denn  wer würde  schon  je-

, nieuroffizieren  anvertraut  wurden,  also dem  manden  fragen,  Pate seines  Kindes  zu wer-
oen,  wenn  er aas uorr  seines  ratenhinnes  ver-
lassen wollte.

In Anbetracht  dieser  Ciründe  glaube  ich,  daß
man  die Cieschichte  unseres  Urahns, folgen-

dermaßen  wiedergeben  kann:

Am  30.  Juni  1735  heiratete  dann  der  Andreas

die Susanna  Stephany  (alias  Steiffes),  die ihtn
sieben  Kinder  schenkte,  wovon zwei 1eider
schon  im Kindesalter  starben.

Das Leben  dieser  zwei Brüder  war  ein wirkli-

cher  Erfolg.  Sie hatten  eine  neue  Technik  mit-
gebracht,  nicht  nur der Steinbearbeitung,

sondern  auch des tläuserbaues,  und ihre
Kenntnisse  machten  aus ihnen  sehr  schnell

wohlhabende  und umsichtige  Männer. Die

jnnsbruck,  ließ  unsjetztseinenArtikel»Scha-  rung,  warum  die 'Menschen  auf  der ganzen  Spinnwebenartig  überzieht  ein System  von
lensteine  in rlordtirok  zÜkommen, dessen  Welt ihre heiligen  Orte in einer  komplexen  geraden  Linien  etwa  England  und verbindet
Einleitungdierorschungüberdieseqrchäolo-  geometrischen  Weise markierten.  Zwischen  heiligeQuellenundßrunnen,Steine,Orteund
gischen  Eesonderheiten  be1euchtet.  den M€galithbauten  in England  (Stonehenge)  Berge. Cileichseitige  und gleichschenkelig-
f: KelIer(SchweizerArchäologe1800-1881):  und den Steinsetzu.ngen  in der Normandie  rechtwinkelige Dreiecke  wurden  möglich  ge-
Schalensteine  sind archäologische  Rätsel,  und an anderen  Orten  und den Schalenstei-  macht',  heilige  Linien  überziehen  die f,rde,
deren  Lösung  kaum  je gelingen  wird,  Hiero-  nen besteht zweifellos  ein geistiger Zusam-  wahrscheinlich  nur  einem  kleinen  Kreis  Ein-
glyphen  und Symbole, zu deren Erklärung  menhang.  Die Menschen  einer  fernen  Vorzeit  geweihter  (Druiden)  bekannt  und dann  ver-
derSchlüssefüerlorengegangenundwohlnie  unterlagen  dem unerklärlichen  Drang,  die  gessen. Die ersten christlichen  Missionare
wiedergefundenwerdenwird.  f,rdemit'geradenLinienzuüberziehen.Dies  hattenvonRomdenAuftrag,diealtenheidni-
Wenn meine  Leser mir  folgen,  wollen  wir  es bedurfte  neben  Kenntnissen  der  Astronomie  schen  Kultstätten  zwar  nicht  zu vernichten,
dochversuchen.SchalensteinesindFelsen,in  undder0eometriederangestrengtengeisti-  aberÖieinihreneuenKultstä €tenmiteinzube-
welche  durch Menschenhand  Schalen  ver-,  gen und körperlichen  Arbeit  von Generatio-  ziehen.SofindenwirheuteauchbeiunsScha-
schiedenerGrößeundTiefeeingeschabtoder  nen. Unter Anwendung  einfacher  örtlicher  lensteine,QuelIen,ßerge,WalIfahrtsorte,Kir-
eingerieben  wurden.  Manchmal  sind solche  Mittel  wie  z.ß. Markierungssteine,  Einschnit-  chenusw.  untereinem  unsichtbaren  r'letzvon
Schalen  durch  Rillen  miteinander  verbunden  te in Bergen,  Verwendung  von Schatten  nah- a Linien  vereint,  welche  nicht  nur  die genann-
und ergeben  so Figuren,  welche  die Fantasie  men  sie komplizierte  Messungen  vor. Sie be-  ten Punkte  miteinander  verbinden,  sondern
anregen.AlleSchalengruppen,obsieauswe-  obachtetendieSommer-undWintersonnen-  auchzueinanderinbestimmtenundimmer
nigen  oder  vielen  Schalen  bestehen,  beinhal-  wende  und  die Sterne  und  legten  diese  Werte  wiederkehre,nden  Verhältnissen,  etwa der
tenOrtungsIinien.Auchein»SternbiIdiikanna  inraffinierterWeisefüraIIeZeiteninSteinnie-  Winkel,we!chesiebilden,stehen.
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BEURKUNDETES

Geld  und Geldeswert  einst  und  heute
aus Stanzertaler  Urkunden

Von  Rudolf  Kathrein  (4.  rolge)

ffl

16. Jh. Grundzinse der Adeligen abgelöst
werden konnten. Von letzterem liegen mir
keine sicheren Berichte vor, dafür aber zahl-
reiche von Kirchen des Stanzertales. Fast

durchausgaltdie  Rege1: Für 1 CiuldenMeßstif-
tung oder Zins mußten zur +iewigen Ablö-
Sungii 20 Ciulden auf einmal entrichtet  wer-
den. Durch diese einmalige Abfertigung
konnte die immerwährende  Entlastung  er-

reicht  werden. Daher heißt es in d<n Büchern
dieserZeitimmer:  »...  habenerundseinerben
Lossung mit 20 (usw.) Gulden, wie landts-
rechtist«.  I'lurin  wenigen fällenstanddasVer-
hältnis von Zins und »ewiger Al;»lösungii an-
ders, einmal 1:22, danÖ gar nur l:10 und
schließlich  noch einmal 1:32. r'leben den +iab-

läßlichen Zinsenii zeigen besonders die Kir-

chenurbare auch die i+unab1äß1icheni5 die
weit-seltener  sind und erst der Grundablöse
von 1848 zum Opfer fielen.

Geldeswertbesaßen aberfüch  diebis  in die
l'leuzeit reichenden riaturalabgaben  an die
Kirchen des Stanzertales oder an die Klöster
Stams und Kronburg. Die Entstehung  dieser
rorm  von Leistungen reichtmitSicherheitins
Mittelalter  zurück,  wo die ersten Kirchen im
'Stanzertale ab dem 14. Jh. errichtet  wurden.
Trotzdem-weist  das ä1teste Urbar der Kirche
zu Flirsch im Jahre 1A11 erst eine rhturalab-

gabe auf, während es um 1592\schon  recht
vielesind.  -

ImVergleich  zuden  Leistungen an die Kirchen
des Tales, wo neben der Cield- noch die l'latu-
ralwirtschaft  im 16. und 17. Jh. zu finden ist,
k,ennen Cirundherren und dielandesfürstliche
K'asse fast nur mehr die Cieldabgaben.
Der älteste Kataster des ßezirkes Landeck
stammt  aus dem Jahre 1628. Aus ihm sind
die Leistungen der einzelnen Besitzer an Ade-
lige, an den Landesfürsten und an die Kirche
ersichtlich.  für  die heutige Gemeinde Stren-
gen und den östIichenOrtsteilvon  Flirsch lau-
tet der Eintrag  im Kataster: i+Steuerbereitung

unda Anschlag aller liegenden tIaab, stuck-

lung gueter des ganzen Zechenden Rallß-
perg... }ummadiesesZechendenveIIigen  An-
schlag Thuet (macht) 17.628  Ciulden 30 krii.

Ausdiesem  Kataster wird ersichtlich,  daßein-
zelne ßauern an alle drei Mächte der damali-
gen Zeit, also an den Landesfürsten,  an einen
Grundherrn  und an die Kirche zu leisten hat-
ten. Andere wieder zahlten an die Landesk'äs-
saund  an eine Kirche oder an ein Kloster, und
nur wenige waren allein mit  der landesfürstli-
chen Steuer belastet. Unter Beachtung des

gesamten Stanzertales ergibt sich, daß vor-
nehmlich  die Bewohner von Pettrieu a.A. und

dem ZehentStanzertal  (heujige  CiemeindeSt.
Anton a.A.) an adelige Cirundherren ver-

pflichtet  waren wie etwa an die Schuleri-

schen, Zottischen,  Wolkensteiner und Thun,
während im vorderen Stanzerta1 (Strengen
und Flirsch) nur die Wolkensteiner und in
einem falle das Geschlecht der Zott in gerin-
gem Maße berechtigt  waren.

Unter Elerücksichtigung  der Bewohner von
Flirsch ergibt  sich aus dem genannten  Kata-
ster die t'Iöchstbe1astungvon  451 Gulden (Pe-
terTraxl)  und diegeringste  von 7 Ciulden (Kri-
stap Hauser) an die Kasse des Landesherrn.
DerDurchschriittder49  Belastetenergibtim-
merhin noch eine mittlere  Zahlung von 160
Gulden, wozu noch in zahlreichen  fällen  Eiela-
stungen  durch Cirundherren und vorwiegend

die Kirchen des Stanzertales, aber auch die

Klöster Kronburg und Stams kommen. Im
Verg1eich hiezu steht die Besteueruüg aus

dem Kataster von 1820 (flirsch),  wo jeder
Steuerträger  im Durchschnitt  mit l fl 12 kr
üblicher  landesfürstlicher  Steuer  (ohne
grundherrliche  oder kirchliche  ße1astung ge-

rechnet) belastet war.

Die Landesherren jedoch erhie!ten von all
den Leistungen unserer Bewohner keine Ein-

nahmen, wei1 diese seit dem ausgehenden
Mittelalter  bis weit in die l'leuzeit an die Oe-
richtsherren verpfändet'  waren. Im Jahre

1705  bewilligte  Kaiser Josef I. die Ablöse der
bisherigen Pfandinhaber gegen Bezählung

von 16.500  fl als bisherigen  Ffandschilling  an

die tlofkammer;  ein Erfolg der siegreichen
Kämpfe von 1703.

'Die vielfachen Ab- und Zuwanderungen  der

Ciesch1echter in früheren  Jahrhunderten

brachten  es mit  sich, daß oft ßewohner ganz
entfernter  Orte an eine der Kirchen des Tales

pflichtig  wurden. Das Kirchenurbar  von 1641
beweist dies oftmals: +iDie zins- und gilten-
pflichtigen  aus Petnew: tIanns Zänger1 zinst
jerlichen  48 kr, Christian Miller zu Petnew
zinst 3 fl 15 kr, Conrad Seberger von Stannt-
zertall  zinst an afterzins  16 kr« (allean die  Kir-

che zu flirsch).

Der Ciesamteinga@g der Kirche zum hl. Bar-
tholomäus  iö Flirsch betrug im Jahre 1641:
iiSumma des velligen Zinß als in Cielt Ainhun-
dertzwainzig  Ciulden, Dreizechen Kreitzer,
Zwenn fierer, Idest 128 fl 13 kr 2 fr...ii
Solchen Summen gegeöüber scheint der
Mühlenzins aus dem Jahre 1551 und ff. recht

mäßig: ++tIanns Ferchtold zu fleurß  zinst von
der mül, auch tföfstatt,  Stampfund  Wasserfal
an dem Pach ain Pfund perner ge1ts, rechter
Cirund- und Herren zirfsii.

fiine der bedeutendsten  Transaktionen im
Stanzertal erfolgte im Jahre 1646:  Hier ver-
kaufte das Cieschlecht der Wolkensteiner sei-
nen (vermutlich  gesamten) Besitz an das K)o-
ster Stams und zwar +iam 21 Tag Monats July
im 1646 igsten Jar« für den Preis von
12.000  fl.AusdieserZeitherrührenauchdie

zahlreichen Ablieferungen  an 0as 1271 ge-
gründete  Stift, und diese betrafen vielfach

Käse, Roggen undGerste  inseltenerem  Maße.
AuchhierinschafftedieGrundentlastungvon
1848/49  gründlichen  Wande(: Sämtliche  Na-
tura!leistungen  wurden in Cie1d abgelöst und
entfielen  damit  für alle Zukunft.

Fortsetzung nächste Ausgabe

Der  Alte  und  sein  Stock
1m föufede-rJahrewarCarlonesehraItgewor-
"den und vor lauter  Alter  zitterten  ihm die Bei-
ne. Deshalb ging er zum Markt und kaufte
sich einen Stock, um sich das Ciehen zu er-
leichtern. Als er nach Hause zurückkam,
merkte  er, daß er sich im Maß geirrt  hatte: er

,hatteeinen  zu langenStockgekauft.  Aberder
Stock gefiel ihm, er war leicht und ötabil und

aus einem schönen he1len tlolz ohne Astkno-
ten, und Carlone dachte, es wäre besser ihn
zu verkürzen  als ihn dem Händler zurückzu-
gelen,  bei dem er ihn gekauft  hatte.
»Das ist keine groJ3e Sacheii,  sagte der Tisch-
1er, ++ich säge einfach ein Stück ab.«

ErstecktedenStockindenSchraubstock  und
nahm die Säge, um unten, wo der Stock auf
den Boden aufsetzt,  ein Stück abzunehmen.

Der Alte protestierte  und erklärte ihm, daß
der Stock unten gut passe und nur oben am
Ciriff zu lang sei.

»Aber der Oriff  ist doch gebogenii, sagte der
Tisch1er, »wenn ich oben ein Stück absäge,
ruiniere  ich den Stock.ii

+tEr ist aber oben zu lang und muß deshalb
oben abgesägt werden«, beharrte der Alte.
l)ES ist doch dasselbe, wenn ich ihn unten ab-
sägeii, sagte der Tischler.

Der Alte wurde sehr zornig und sagte, er sei
eigens zu ihm gekommen,  (lenn einen Stock
unten absägen könne ja  jeder,  '

Es war fast ein Wunder, daß der alte Carlone
diesem starrköpfigen  Tischler, der seinen
Stock am falschen Er)de abschneiden wollte,
den Stock nicht  noc)i über den Kopf hieb.
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derOeSChiChteTirOlSrr vOnaretlKÖflerundMi- LandeS auS der SChu1e Verdrängte deutSChe mand von den Meinen durfte  zu mjr. [n den
chael Forcher ist im Innsbrucker tIaymon- Sprache auf privater Basis weiter zu unter- langenrIächtenzitterteich  vorKälte.  riurkur-
Verlag er>chienen und im ßuchhandel er- richten. Das im rfovember 1925 ausgeSpro- ze Viertelstunden konnte ich die Augen

hältlich. ' che6e Verbot und dig drohenden Straf€n schließen, um bald aus sc't»recldichen Träu-
Das mit zahkeichen Eildern ausgestattete konntensienjchtdavonäbhalten.Sierichtete men zu (3rwachen, umyeoen  mg wume i((l

WerkbehandeltinkurzenÜbersichtskapiteln imI1ausihrerTantejnKurtatscheinegutbe-  r71B((B(tr.

und anhand von Beispielen aus allen Schich- suchte rlotschule ein. Und wurde wegen des rfach vier Tagen, am 19. Mai, fand die ae-
ten.derBevölkerungdieRollederFrauinder ba1dfolgendenLeidenswegeszumSymbolfür richtsverhandlung  statt. Angela rfikoletti
OeschichteTiro1s,ihreSteffunginderTiroler die rfeimat1iebe, Tatkraft und Opferbereit- w(1mezu:so;,ygenberiingung5weisenarr(;5(,
(Jese1lschaftimLaufederJährhunderteund .schaft der Südtiroler Katakomben1ehre- ,fünfJahrdnPo1izeiaufsichtundAusweisung
ihre besonderen Leistungen in Folitik, Wirt- rinnen. aus ihrer  Heimat Kurtatsch  verurteilt. Wäh-
schaft, Ku1turundKunst. Dazu kommen per-  Wenige %e nach der Vorladung vor den Po- rend ihres Oefängnisaufenthaltes  hatte sie

sön»che Dokumente von Frauen aus al}en destä von Kurtatsch wurde Angela rlikoletti sich ein schweres Lungenleiden  zugezogen,

Epochende.r(jeschichteundzeitgenössische von- einer Abteilung Carabinieri gestellt, in wurdeabertrotzdem  vonBeamtenundPolizi-

ZitateüberFrauen,wobeiderEogenvonden den Wagen gezerrt und nach Tramin ge- stennicl7tinRuhegÖlassen,bissieimOkto-
LandesfürstinnenüberKlpsterfrauen,tIeilige bracht.DieVorweisungeinesärztlichenZeug- ber1927totkrankinsBoznerKrankenhaus
und Opfer des tlexenwahns bis zu Freiheits- nisses über eine eben überstandene Rj(5pen- einge1iefert werden mußte. rfach vorüberge-
kämpferjnnen,Künstlerinnen, Wirtinnen,Po- fellentzündun'g nützte nichts. Jm Tagebuch henderBesserungfingdasSiechtum  wieder

litikerinnenun4FrauenimWiderstandgegen iesenwir:»Abend:Verhör.AIlessollteichge-  anunddauertebjszum30.Oktober1930.Mit
Faschismus und rfationalsozialismus reicht. stehen. Wer mich angestellt, Stunden zu er- ,»siahrenstarMngelarlikolettialsOpferdes
Rund 300 r'rauen werden namentlich ge- teilen, wermichbezahlt, von we1chenFami- faschistischenTerrors.Schonlängsthattesie
nannt, vonrund20Frauengibteseinigekur- lienich dieKinderunterrichte usw...lch  gab  abschied  vom leben  genommen:  ,

ze Lebensbilder. [m Anhang nennen wir in zurAntwort: Wennsiesoneugierigsind, sol- »Ein trüber, §emütstrüber  Winter. Tod und
zweiListenjeweilsca.40TirolerMalerinnen lensieselbstsuchetigehen.Michhabensieja azabunoarabunorboinaitenmeinenah-
undSchriftstellerinnen,dievor1914geboren auchgefunden.Mehrbrachtensjenichther- nungen,undFurchtundBangen.,,ii-i»tang-

sind. aus.MeineThntenausTraminwolltenmirein sam,langsamsankErgebungaufmichnie-
,4us dem Buch, das kürzlich im Jlaymon- r'1achtessenbringen. Beide wurdensamtdem der« (Aufzeichnungen  vom Wintqr und F'rüh-
Verlag erschienen ist (224 Seiten, 150Abbi1- EsSen zur Türhinausgewqrfen unterDrohun- j;llr  1930), Und u(lter  4er  DBtier(Hlg »iJuni

dungen,S320.-)bringenwirimnachfolgen-, ÄenundBeschimpfungen...Um11Uhrnachts 1930rrschreibtAngelarfikolettiihreletzterIo-
deneineLeseprobe. führtensiemichindenfeuchtenKeller.Bis tiz.SiesetztihreUnterschriftdarunter.Esist

AngP/Fl rVik(jls'll;. - Zum MOrgen lehnte ICh an der naßkalten ihrAbSChiedi  11Un4jetZt WarteiCh und Warte.
FürdieMutkrsprachedasLebengeopfert Wand. Müd,e, abgeschlagen.«r Aber nicht  mehi  auf  Czesundheit und irdi-
»rurchtwo1lteermireitjagenundichhabe  AmnächstenThgwurdesieins(Jeffingnisvon sches(Jlück.Ichwarteaufden7bd.Erstreift
ihnnurmitleidigbelächelb...,schriebdieda- rfeumarktüberste1lt. michmanchmal:danngehterwiedervorbei.
mals22jährigeSüdtirolerinAngelarlikoletti »Müdef4elichaufdiePritschehin.  Verlassen Jchlebeaufundsinkeniederundlebeaufund
nach dem ersten Verhör durch den italieni- fühlte ich mich und einsam. ich hatte Zeit, 57(1HB (17B(1(,y, i(B(BBy Hi5(1By (HB(I(I Hi((l  iy

s5hen Amtsbürgermeist.er von Kurtatsch in alle Drohungen zu überdenken. lch lächelte, kommen,  der Sensenmann? lm August?  [m

ihr :/'igebuch, Sje ließ sich durch seine Dro- als sje auSgesprochen Wurden und jetzt, jn rlovember?  Ade, ade, du Welt! lch scheide
hungen wegen des von ihr erteilten privaten der dämmerigen Einsamkeit, schauderten  IBi((l(lir
Deutschunterrichtsnichteinschüchtern,  un-
terschrieb die  ihr  vorgelegte Erklärung  nicht
und setzte ihre iehrtätigkeit  fort,  obwohl  sie  '

«Wiunßri'eerhdaaßme'hn,rSuCnhal'atsmeesinbeegVrooffi;eanrdeig"hDejiet NEUERSCHEINUNGEN  AUF  DEM  BUCHMARKT
hätteich  esangesehen,  sjeheimzuschicken«,
vermerktsie  nüchtern  im Tagebuch.  Das  war

zmHai1g;175cHonezn1aHrvorHerwar5as  ' l.AV-Jahrbuch»+Berg'87i«erschx'enen
mütige.MädchendenfaschistischenIMacht- MitdemSchwerpunktthema»WilderKaiser«  chenf:xpeditionenundeinempackendenBe-
habernunangenehmaufgefallen,alsein  von istdas364SeitenstarkeJahrbuchdesÖsterr.  richt der ÖAV - Expedition zur schwierigen
ihrunterzeichneterZette1miteinern»Tiroler-  Alpenvereinserschienen.DasJahrbuch,das  Mnsherbrum-I'Iordwand.über»Versucheder
liedk  konfisziert  worden War. erstklassige Farb- und Schwarzweißbilder  I!ierar!schen Vermtfüunq VOn Bergerlebenii
Angelarfiko1ettiwurde1905inMaigreitgebo-  zumlnhalthat,weistfünfAbschnitteaufünd  kann man im Kapitel Kunst/  Kultur lesen.
rdn, wuchs in'Kurtatsch  auf, absolvierte  die endet mi( eioem Anhang +iSicherheit am Schließlich wird das Jahrbuch mit dem Ab-

 Iehrerbildungsanstalt  der' Barmherzigen  Bergii.lnteressantdiekIeinenesiedeIungsge-  schnitt  i!'laturschutz  und Landschaftspfle-

Schwestern in Zams, konnte  jedoch wegen schichte rund um das Kaisergebirge und die Ueii, in dem wieder interessante Themen ge-
der einsetzenden Unterdrückung  der deut-  ++Kaiserszenenii  mit Urlebnissen aus 130  Jah- boten werden, aktuell.

schen Schujp in Südtjroj ihren Beruf  njcht  ren., Weitere lesenswerte Beiträge befassen Dr. fleinz  Wieser

mehrofrizie1lausüben.DafürwarsievonAn-  sichmitBergsteigenalIgemein,miterfoIgrei-
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r,Laängee aduesrfüBherrigicbhaeueDrnoklnum;sntetantieoIcnh deerr Die B eT gb  a u ern  szochnwenereninlsgzeOtneeiIt4. IeminJgaehrruehlr9L:5ewrgubrdaeuedrienbEerH
schien  in  iiDie  Bergbaueni  - Alternativen  triebe' der  Zone 3, bei denen  die sogenannte
für  den  Bergraumii  «er  osten.  Bergbau-  räumliche Ausdehnung des Bergbauernge-  besondere  t,rschwernisfläche  mindestens
ernvereinigung,  von  welcher  . die bietes erstreckt sich auf das Alpengebiet mit  40'Vo der gesamten selbstbewirtschafteten
Bauernzeitung-Leser  hierzulande  noch  den t1auptproduktionsgebieten Hochalpen, landwirtschaftIichen  ['lutzfläche  beträgt,
nichts  vernommen  hahen.  Sie warnte  Voralpen und Alpenostrand sowie auf das sind  der  Zone 4 zugeteilt  worden.  Als  beson-
schon  lange  vor  der  verfehlten  Agrarpoli-  Wald- und Mühlviertel. Die siedlungspoliti-  dere Erschwernigfläche wird eine landwirt-
tik  und  zeigte  andere  Möglichkeiten  auf.  sche Bedeutung der Bergbauernbetriebe schaftlich  genutzte  fläche  bzeichnet,  jedoch
Wir  bringen  hier  auszugsweise  den  Arti-  kommt unter anderem auch darin zum Aus- ohne  tlutweiden,  Streuwiesen,  Älmflächen,
kel von Dipl.-Ing.  Gerhard  Westermayr.  'druck, daß rund 560.000 Menschen -  das feldrainen,  Wegböschungen  und  nicht  regel-
(WersichfürdiegesanüteDokumentation  sindmehraIs7'/oder"österreichischent5evöl-  mäßiggemähteBergmähder.Diesebesonde-
und  überhaupt  für  die  Österj. Bergbau-  kerung -  auf den Bergbauernhöfen leben. re f,rschwernisfläche  muß  für  die Zone 4 ein
ernvereinßgungänteressiert:Östen.Berg-  DieMehrheitdieSerMenSChenIebtaIlerdingS  Ausmaß  von mindestenS  O,5 ha haben.  für
bauernverein*gun0,  Amalienstrde  68,  nicht mehr von der Land- ur'rd Forstwirt- 1989/90  erwartet man eine gjundlegende
1130  Wien).  schaft. Der Anteil jener Personen, welche in l'leueinteilung  der  Berghöfe.  

Österreich auf  Bauernhöfen  wohnt,  ist mehr
Der  ßergbauer  hai: aufgrund  seines  natürli-  alsadoppelt so hoch als der Anteil der land- '
chenStandortesseinenBetrieboftmitfolgen-  undforstwirtschaftlichenBevöIkerungander  Wieviel  Bergbauern  sind  Nebenenverbs-
den Erschwernissen  zu bewirtschaften:  Ciesamtbevölkerung, weil viele Personen  auf  hauern?
KurzeVegetationsdauer(biszu8Wochenkür-  Bauernhöfen leben, den tlaupterwerb aber '
z(y als im Tal); Starke  Hangneigung  der  Wirt-  außerhalb der Land- und forstwirtschaft  ha-  Rund 5(Y'o der österreichischen  Bergbau-
schaftsflächen;i  Karge  Böden;  Mangelhaft  benunddahernachderVoIkszählungnicht  ernlebenzumüberwiegendenTeiInichtmehr
ausgestattete  Infrastruktur  Zur land- und forstwirtschaftlichen  Bevölke-  vomf,inkommenausdenf,rträgenihrerland-
Diese Produktionserschwernisse  haben  fol-  rung gerechnet werden. Rund 1,3 Millionen  und  forstwirtschaftlichen  Betriebe,  sie haben
q(;Hde wjri5(§aft1j(05  und szjale  Ap5yir-  Menschen oder rund 15o/o der ÖSterretCFlt- ihren tIaupterwerb außerhalb  der föndwirt-
kungen:  schen ßevölkerung )eben auf Bauernhöfen schajt.VondenBergbauernbetriebenderein-
tlohe  Arbeitsbelastung  (besonders  der  Frau-  (öStZ.: fönd- und forstwirtschaftliche ße- zBlyl(HH ßy5(,0y(;y(1i5zHeH  5i4d  71(4i)BIH-
en und  Kinder);  Mangel  an standortgemäßen  triebszählung 1980, Volkszäh1ung 1981,  werbsbetriebe:
FroduktionsaIternativety  Mangel  an  ßundesministerium für Land- und Forstwirt- Erschwerniszone  1  , 4g%
Zuerwerbs-  und Nebenerwerbsmöglichkei-  schaft: 'Anzahl der ßergbauernbetriebe in f,rschwerniszone  2 51o10
(BB; t'liedriges  Einkommer5  Aufwendiger Österreich nach den Zonierungsergebnissen Erschwerniszonen  3+4  49o/o
Ausbau  des Wegenetzes  und von Telefonan-  1986). Bergbauernbetriebe  insgesamt  50'!/o

schlüssen;MangelndeVersorgungmitärztli- AufföilunginErschwerniszonena
'chen und sozialen Diensten; Marktferne; E;- Die Beigbauernbetriebe  sind  n, ach ihrer  Be  Die siedlungspolitische Bedeutung der Ne-
schwerter Zugang zu Bildung und Infor- wirtschaftungserschwernis  in 4 Zonen  (=  Er- benerwerbsbetriebe im Berggebiet kommt
matton. schwerniszonen)unterteilt..  , = dat'inzumAusdruck-daßrund45o/oderaauf
Angesichts  dieser Erschwernisse  sind die  4l.478oder35,3'Vo:Zonel:geringef,rschw.  BergbauernhöfenIebendenPersonenauffle-
Bergbauern  oft  nicht  mehr  bereit,  ihren  land-  32.292  oder  27,5o/o: Zone 2: mittl.  Erschw.  benerWerbsbek"eben leben. Aber auch daS
wirtschaftlichenßetriebzuführen,dasiebis  56.993oder3l,5o/o:Zone3:hoheßrschw.  Ausmaß3enerflächende,sßerggebietes,wel-
zu80StundeninderWochefürihreArbeitbe-  6,702oder  5,79'o:Zone4:extremeErschw.  che Von den "ebenerWerbsbauern beW"-
nötigenunddamitüberlastetsind.  Zurt,rfassungdernatüriichenundderwirt-  sch'aftetwerden,istbeachtIich.24o/oderbäu-
Der ßergbauer  hat  neben  der  Produktion  von  schaftlichen-  Erschwernisse  eines Bergbau-  erlichen Iandwirtschaftlichen ('lutzfläche
hochwertiegn  Nahrunjsmitteln  (z.B. Milch,  ernhofes  werden  folgende  Kriterien  heran-  w'd Von Bergbauern bew"schaffei welche
Butter,  Käse und Fleisach) und der Produk€ion gezogen:  NebenerWerbsbauern sin' D'e spez'f'schen
von Holz die Funktion,  die Kulturlandschaft  Klima:  Äußere Verkehrslage  (t,rreichbarkeit,  Problemeder"ebenerWerbsbe"ebe'mBe'g-
zu erhalten  und zu pnegen: Entlegenheit):  Innere  Verkehrs1age  (Steilheit  geb'ef dürfen aus sied1ungspoIitischen und
Pflegliche  landwirtschaftliche  Nutzung  der  der IandwirtschaftIichen  riutzfläche)  auch landschaftspflegerischen r'lotwendig-
Grünflächen;  Erschließung  der Landschaft 6ie Einteilung der Bergbauernbetriebe in 4 keiteninderAgrar-undRegionalpolitiknicht
durch  Wege;  Erhaltung  eines ökologisch  Z6nen  besteht  seit  1985.  Die Anfänge  einer  übeThehen Werde'
funktionierenden  ßerglandes.  gezielten  ßergbauernförderung  reichen  in die  Die Produktionskapazität  der'  l'lebenerwerbs-
DieAufgabe,dieLandschaftzupflegen,istzu  späten50erJahrezurück.ImJahrel957hat  betriebe  in österreich wird häufig  über-
komplex, um von sogenannten »Staatlichen man den Berghöfekataster ers%.!lt. Der Kenn- schätzt. Oft wird argumentiert, daß die l'le-
Pnegetrüppsii erfüllt werden  zu können, die wert  des ßerghöfekatasters war ein Maßstab benerwerfübetriebe den Haupterwerbsbe-

' einmal  im Jahr  die Wiesen mähen  könnten.  für  den Grad der Bewirtschaftiingserschwer-  trieben  Marktanteile  und Produktionschan-  .
DieFflegederBerglandschafterfordertdieEr-  nis,wobeinatürlicheundwirtschaftlicheEr-  cenwegnehmen.f,inigeZahlenüberdieße-
fahrung  der bodenständigen  Bevölkerung  schwernisse  nach einem bestimmten  Ge- deutung  der Nebenerwerbsbetriebe  in der
(Bochsbichler  1975).  wichtungsschema  berücksichtigt  wurden.  landwirtschaftlichen  Produktion  werden  hel-
WieviplBergbauerngibtes?  Ein Bergbauernbetrieb  mußte  einen Kenn-  fen,dieSituationrichtigeinzuschätzen.Rund

wert  von mindestens  20 erreichen.  Im Jahre  55'!/o der  land-  und forstwirtschaftlichen  fle-
Im gesamten Bundesgebief gibt es 2'47.966 1974 wurden ;aum Zwecke von Förderungs- triebe Österreichs sind Nebenerwerbsbe-
Iand-undforstwirtschaftlicheBetriebe(ohne  maßnahmenaufderGrundlagedesßerghöfe-  triebe.
Gemeinschaftsbetriebe),  117.465  oder  katasters  die 1and- und  forstwirtschaftIichen
39,4"1o davon  sind ESergbauernbetriebe.  Die  Betriebe  des ßerggebietes  in 3 Erschwernis-  Der Anteil  der Bergbauernbetriebe  am Ge-
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samtkuhbestand  ist von 1979  bis 1985  um

3o/o gesteigen.  Der Gesamtkuhbestand  hin-

gegen  istinÖsterreich  in diesem  Zeitraum  an-

nähernd  konstant  geblieben.  Diese Entwick-

lung  weist  darauf  hin,  daß die Bergbauernbe-

triebe  (besonders  der  Zonen  3 und  4) aufeine

Rinder-  und  Milchproduktion  angewiesen

sind,  während  ein Teil der Nichtbergt+auern-

betriebe  auf  eine Alternativproduktion  um-

steigen  konnte.

Landschaftspfiege  und  Landschafts-

erhaltung  im  Berggebiet

Die  wichtigste  Aufgabe,  die die Bergbauern

zu erfüllen  haben,  um die Kultur-  und Erho-

lungslandschaft  des österreichischen  Berg-

und  Hügellandes  zu erhalten  und  zu pflegen,

ist  die Bewirtschaftung  ihres  land-  und forst-
wirtschaftlichen  Betriebes.  Um dies zu er-

möglichen,  ist  die Ausgestaltung  und Erhal-

tung  der nötigen  Infrastruktur  erforderlich.

Die BrhalttJng,und  Pflegg  von Wäldern,  Wie-

sen, Weiden,  Wegen und ßächen  ist  die wirk-

samste  Vorbeugung  gegen  Erdrutsche,  Mu-

ren (im  Winter  Lawinen),  Versumpfungen  und

Überschwemmungen.  Aufgelassene  Almen

zeigen  eine verstärkte  Bodenerosion,  da bei

Schneeabrutsch  altes  dürres  Ciras samt  Wur-

zeln  mitgerissen  wird.  t,in  extensiv  genutztes

ßergland  stellt  daarüber hinaus  eine Produk-

tionsresgrve  dar,  auf  die man  in l'lotzeiten  zu-

rückgreifen  kann.

Brfreulich  ist,  daß zur  Zeit  für  die Almmilch,

dieaufderfuttergrundlageeinerAlmerzeugt

wird,  kein  zusätzlicher  Absatzfördqrungsbei-

trageingehoben  wird.  Soerhöhtesich  dieZahl

der Almen  mit  Milchproduktion  z.U. in Tirol

von 1980  bis 1984  um 75 Prozent.  Im Jahre

1985  wurden  in Österreich  von  5005  Almen

rund  40.000tMi1ch  an die Molkereien  und  Kä"-

sereien  abgÖliefert (Milchwirtschaftsfonds,

Manuskript).  Der Grund  für  die Zunahme  der

Milchanlieferungaus  den Almgebieten  ist  der

Mangel  an Alternativen  zur  Milchproduktion.

Die  wirtschaftliche  Situation  der

Bergbauerni

Der Anteil  des Iandwirtschaftlichen  Ein-

Abfüstung

riun  verhandeln  sie wieder  in Genf. Seit

dem 15.  Jänner  reden  Amerikaner  und So-

wjets  miteinander  in einer  neuen  Runde  über

Raketen  - abwechselnd  in der mit hohen

Stahlzäunen  umgebenen  Sowjetmission in
der  Avenue  de la Paix und  in dem  mit  ebenso

hohen  Stahlzäunen  bewehrten amerikani-
schen  Dip1pmatensitz  an der  Routede  Premg-

ny. Wie nach Reykjavik  betonen  auch  jetzt
wiederbeide,  dieTürzu  einemAbkommensei

offen.  Bisher  jedoch  verhallten  sie sich wie

zwei  überhöfliche  tlerren,  die mit  der Auffor-

derung  »nach Ihnenii  den Weg zur  Rüstungs-

kontrolle  blockieren.

Christoph  F5ertram

einkommen  lO'/o  und die öffentlichen  Zu-

schüsse  betragen  nur lo/o des Gesamtein-

kommerTs.

Eine  Analyse  des Rohertrages  macht  deut=

'lich, daßdie  Rinder-  und  Milchproduktion und

der Wald die wichtigsten  Einnahmequellen

' der  Bergbquern  aus den land-  undaforstwirt-

schaftlichen  Produktionen  darstellen.  In den

ßergbauernbetrieben  der Zonen  3 und  4 ist

der  Rohertrag  aus dem  Wald mit  13'/o  des Cie-

samtrohertrages  zwar  bedeutender  als in den

Beir!eben  der  Zonen  l Llnd 2 (89'o und 9")'o),

aber im Vergleich  zum Rohertrag  aus der

Landwirtschaft  (Tierhaltung  und Bodennut-

zungerbringen  62'/o  des Ciesamtrohertrages)

eherbescheiden.  DerRohertragsetztsichzu-

sammen  aus den F5etriebseinnahmen,  aus

dem Verkauf  von Wirtschaftserzeugnissen,

aus 4em Geldwert (zu Erzeugerpreisen) des
Eigenverbrauchsbzw.  derriaturallieferungan

familienfremde  Arbeitskräfte,  aus dem  Geld-

wert  der  Lieferungen  und  Leistungen  des Be-

triebes  für  längerdauernde  Anlagen  (zjS. ei-

genes  tlolz  für  rieubauten)  und  aus Zunahme

von Vorräten,  Vieh- und Pflanzenbeständen.

(T'ortsetzung  folgt)

ADAM  ZüNDELS  SATIRiSCHE  ECKE

Reportage  vom  nationalen  Super-G
»...und  eben  gestartet  unser  Walter  Augenta-

ler. Sehr gut weggekommen,  er ist sehr

schnell  in diesem  oberen,  von  ßruno  Kreisky

ausgeflaggten  aThil der Piste, fühlt  er sich

sichtlich  wohl,ja,  wennersoweiterfährt,  wird

das eine gute  Zeit, kommt  jetzt  zur 1. Zwi-

schenzeit,jaer  liegtgut  im Rennen,  weiterso

Walter,  jetzt  fährt  er schon  in den Querhang

ein, der von Sinowatz  und Steger  gesteckt

wurde,  macht  das sehrgeschickt,  fährt  nicht

zu nahe  an die  Stangen  heran,  bleibt  fast  im-

mer  in-der  tlocke,  gut  gemeistert  die Schika-

neti,  passiert  bereits  das Ende dieses Ibil-

stückes,  2. Zwischenzeit  -  gut,  'sehr gut,

nach wie vor im Spitzenfeld,  unser  %alter,
jetzt  aber  heißts  aufpassen,  jetzt  kommt der

schwierigste  Teil, ausgeflaggt  von Vranitzky

und  Mock,  passiert  mit  voller  fahrt  die Kom-

pression,  wo einige  Läufer  vor  ihm  hinausge-

flogen  sind,  ist  jetzt  schon  bei der scharfen

RechtskurvevordemZiel,  nimmtetwas  fahrt

weg, steigt  um äuf  den rechten  Schi,  bleibt

aber immer  in der tlocke,  schlängelt  sich

durch  die engen,  oft  unübersichtlichen  Tore

und  istschon  im  Zielschuß,  daswird  einegutÖ
Zeit 76, 77, 78, 79, 80 -  Jawohlllllll  unser

Mann  in Wien,  äh im Ziel,  er hat  es geschafft,

mein  Ciott"Walter.ii  a

Ich gebe  nun  gleich  weiter  zu den Interviews,
Adam  Zündel  junior  bitte  übernehmen.

A.Z.: Ja, wir stehen  hier im Zielraum,  ein

strahlender  Walter  Augenta1er  steht  vor  uns,

wie wars, Walter?

.Walter:  Ich bin  sehrzufrieden,  ich  hatte  einen

guten  Start...

A.Z.: ,..der  obere  1bil  der Piste lag Ihnen  be-

sonders...

Walter:  Ja, Bruno  Kreisky  hatte einen  rhyth-
mischen,  schnellen  Kurs geflaggt,  ich kam

dann  mit  guter  fahrt  in den  2.1bi1,  den  Quer-

hang,...'

A.Z.:  dort  haben  Sieja  fast die Ideal1inie  ge-

funden,  nicht  zu nahe  an die Stangen heran,
schnelles  Umsteigen  von links  nach  recFfts...

Walter:  ja,  es ist  ganz  gut  gegangen+nur  am
Anfang  des 3. Ttils,  in der Kompression,  hat

. es mich fast zusammengestaucht,  dieser

Druck...

A.Z.: ...von  oben...

Walter:  ja,  er war  fast  nicht  auszuhalten,  aber

es ist  gut  gegangen...

A.Z.:...und  im schwierigen  unteren  Teil, der

scharfen  Rechtskurve...

Walter:  ja,  da hatte  ich das Glück,  daß bereits
vor  mir  Genosse  Sinowatz  gefahren  war  und

einebreiteSpurgezogen  hatte,  ich habemich

einfach daran @ehalten...
A.Z.:  und  es ist  gut  gegangen,  sehr  gut,  wie

gehts  jetzt  weiter?

Walter:  Ich werde  weitertrainieren,  besonders

das rechte  Standbein  ist noch  zu unsicher,

das bin  ich noch  nicht  so gewohnt,  aber  man

muß als Spitzensportler links  und rechts
gleich  gut  sein,  sonst  hat  man  keinen  ßrfolg

und b1eibt  nicht  lang  oben.
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Versuch,  zum  urspfünglichen  Text  und  Sinn  des  Audreas-tIofer-
Liedes  zu kommen.  tin  Artikel  zum  NarMrqken

Das Andreas-tlofer-Lied  hat  6 Strophen.

Die 5. Strophe  lautet:

Dort  soll er niederknien,

ER sprach:  adas thu'  ich nitl
Will sterberl, wie ich stehe,
Will  sterben,  'wie ich stritt,
So wie ich steh auf  dieser  Schanz;
Es let" mein  guter  Kaiser  franz,
Mit  ihm  das Land  Tyroli  -

Wenn man  den Punkt  nach  +iSchanzii
weggibt, dann  lautet  die Strophe  so

Dort  soll er niederknien,

Er sprach:  das thu'  ich nit!
Will sterben,  wie ich stehe,
Will sterben,  wie ich stritt,

So wie ich steh  auf  dieser  Schanz,
(tSetonung  auf  »ichii)

f,s leb" mein  guter  Kaiser  Franz,
Mit ihm  das fönd  Tyrol!

Und siehe  da, nun  erst  hat  dieseStrophe  den
gleichen  Aufbau  wie die anderen  fünf  Stro-

.phendesLiedes.  Undnunerstpaßtdie5. und
6. Zeile  nicht reimmäßig,  sondern  auch  sinn-
mäßig  wie bei den anderen  Strophen zusam-
men.  tIofer  meinte  hier  in der  5, und  6. Zeile,
der  Kaiser  möge  so denken  und  )eben wie  er.
Warum  er das meinte,  ersehen  wir  aus der 3.
Strophe,  in der  Andreas  tlofer  seinen  Waffen-
brüdernzugerufenhat:  iiGottsei  miteuch,  Mit
dem verrathnen  Deutschen  Reich.  Und mit
dem Land Tyrol.«  Verraten  von wemi  Ohne
Zweifel  ist  hiet  Kaiserfranzgemeint,  der  trotz
vorheriger  gegenteiligbr  Versicherung  ('lapo-
leon zustimmte,  daß Tirol  in örei  Teile zerris-
sen wird.

Wenn wir  nun  die offizielle  5. Strophe  wie-
der betrachteri,  so äußert  Andreas  tlofer
eifün  letzten  Wunsch  und  sagt  dann  dem  gu-
ten Kaiser  rranz  Leb' wohl.  (Dieser  wurde  im
Volksmund  »guater  Kaiser  Franz« genannt,
weilerfürjedeneingutesWortübrighatte,  al-
lerdings  auch  nicht  rnehr)

Bei der  neuen  Strophe  aber, die sich  durch

»WaS  dahintersteckt«
Die  Würmer  aus  der  Nase  ziehen,
jemand  durch  geschickte  Fragen säine Cie- 
heimnissee'ptlocken.-['en  Aberglauben,  daß
Würmer  Krankheit  erregende  Dämonen  sqi-
en, machten  sich Kurpfuscher  des 17. und
L8. Jahrhunderts  zunutze,  indem  sie auf'
Jahrmärkten  behaupteten,  Schwermütige
dadurch  heilen'zu  können,  daß sie ihnen  die
Würmer  durch  die l'lase aus dem  Ciehim  zö-
gen.  Im übertragenen  Sinne  auch  von Frosch
in Auerbachs  Keller  (»Faustii  l) gebraucht,  als
Faust  und Mephisto  durch  ihr  f,rscheinen  die
l'leugier  der Studenten  erregen:  »fößt  mich
nurgehn!  Bei einem  vollen  Cilasezieh'  ich,  wie
einen Kinderzahn,  den Burschen  leicht  die
Würmer  aus der I'lase.ii

ein Satzzeichen  von der alten  unterscheidet,
wird  es jetzt  spannend.

Die beiden  Zeilen  5 und  6, bisher  nicht  ein-
mal'zusammengehörig,  werden zu.  einem
letzten  Aufruf  Andreas  tIofers  an die l'lach-
welt. Ja sie werden zum tIöhepunkt  des
Liedes!

I)SO wie ich steh,  auf  dieser  Schanz,  so (es)
lebdergute  Kaiserfranz.ii  So wieich,Andreas
tiofer,  als Kämpfer  für  die freiheit  Tirols  auf
dieser  Schanze  stehe,  so möge  in tIinkunft
doch auch der unzuverlässige  Kaiser  Franz
handeln  und  leben  und mit  ihm  das Land Ty-
roll Das ist  der ursprüngliche  Sinni

Und nun  erst paßt  diese  5. Strophe  mit  der

3. zusammen, wo flofer dem Kaiser V7atvorgeworfen  hat.

Es hesteht  fast Sicherheit,  daß  das
Andreas-tlofer-Lied  ehemals  so gelautet  ha-
ben muß,  wie ich es dargestellt habe. Aller-
dings  hätte  das Lied  so in der  tlabsburgerzeit
nie Landeshymn,e  werden  können.  

Manche  Leser werden  diese  Ailsführungen
für  spitzfindig  halten.  Sie sollten  atier  tieden-.
ken, daß z.B. manche  Sätze durch  andere
Satzzeichensetzung  sinnmäßig  in ihr  Gegen-
teil  verkehrt  werden  können.

tlorst  rirthl

Spaziergang  im  Eisblumenwald
Letzte  Woche dachte  ich. mir:  tleute  könnte
ich  eigentlich  meine  Oma besuchen.  +iIch zog
mich  warm  an,pnd  machte  mich  aufden  Weg.
I'lach einer  halben  Stunde  hffitte ich OmaS
naus  erreict'it.  OhI Die Fenster  waren  alle mit
Eisblumen  verkleidet.  Ich wollte  sie mir  ge-
nauer  anschauen.  +iSind diese  ßlumen
schömi,  dachte  ich mir.  Am  1iebsten  hätte  ich
sie mit  nach  Hause  genommen.  A)s ich nach
einigfö  Minuten  immernoch  dastand  und  die
Fenster  betrachtete,  hörte  ich eine Stimme.
»Andrea,  du kannstdie  Blumen  nicht  mitneh-
men.  Aber  du kannst  die Scheibe  einschla-

gen, dann bist du im Eisblumenwa1d.ii Zuerst
dachteich,  mirdasnureingebildetzu  haben.
Dochichversuchteestrotzdem.  Aufderande-
ren Seite  lag ein Stein.  Ich holte  ihn mir  und
warf  ihn  gegen  die Fensterscheibe.
Die Stimme  hatte  recht.  Schon  befand  ich
mich  im Eisblumenwald.  Ich spazierte  an den
ßäumen  und  ßlumen  vorbei.  Plötzlich  sah ich
frau  tlo11e. Sieschimpftegerademitder  Pech-
Marie. Ich ging  weiter.  Je weiter  ich in den
Wald hineinkam,  desto  schönere  Eisblumen
sah ich. Schade,  daß ich keinen  Fotoapparat
dabei  -hatte.  Ich hätte  so gerne  fotografiert.
Da sah ich Pinocchio.  lch fragte  ihn: ++Was

machst  denn  du hier?ii  Er gab mir  zur Ant-
wort:  »Ich bin  hierder  König.  }ch kannhiertun
und  lassen,  was ich will.ii  Doch  er bekam  eine
lange l'lase und  so wußte ich,  daß er gelogen

hatte.  lchtatso,alsobichweitergehenwürde,

versteckte  mich  aber hinter  dem nächsten
Baum.  l'leugierig  beotiachtete  ich Pinocchio.
f,r putzte  fleißig  eine  wunderschöne  Eist+)u-
me. Zuerst  schrubbte  er sie mit  einer  ßürste
ab, dann  polierte  er sie mit  einem  weichen
Thich. Schnell  mußteich  meinVer5teckver1as-
sen, denri  Pinocchio  kam  direkt  auf  mich  zu.

Bin wenig  später  sah ich auch  den Fuchs  und
den Kater.  lch erinnerte  mich  daran,  daß die
beiden  Pinocchioimmergeneckthatten.  Nun
awar mir  klar,  daß im Eisblumenwa1d  al1e Mär-

' chenfiguren,  die Böses  getan  hatten,lebten.
Frau tlolle  hatte  bestimmt  gerade  die Pech-
Marie hier abge1iefert.  Die Märchenfiguren
mußten  wohl  zur  Strafe  die)ilumen  auftloch-
glanz  bringen.  Plötzlich  wurde  mir  schwarz
vor den Augen.  Als ich sie wieder  öffnete,
stand  ich wieder  vor  Omas  tlaus.  Die gleiche
Stimmewievorhersagte:  !"lunhastduim  Eis-
blumenwald  spazieren  MSnnen. Ich hoffe,  es
hat  dir  gut  gefallen.«  Ich bedankte  mich  und
sagte:  »Ja, es hatmirgutgefallen.ii  Daöffnete
meine  Oma  das Fenster  und  fragte  mich,  mar-
um  ich  nichthinein  komme.Sogingichzuihr.

Um sechs  Uhr  machte  ith  mi6h  aufden  Heim-
weg. Aber  ich erzählte  niemanden  von mei-
nem f,rlebnis,  denn  es,hätte  mir  bestimmt
niemapd  geglaubt.

Andrea  Mair  3a 1984/85
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beiter  errreuen.

A1s Vorsitzender  der Gesellenprüfungskom-

mission  hat er mit  hohem  Fachwissen  und

großerMenschlichkeitdiePrüfungvorbildlich

geleitet.

Nachnuffür  neinrich  Stark,  Tischlermeister  in  Grins-Graf
Unter überausgroßer  Beteiligung derßevöl-
kerung,  der Tischlerkol1egen  des FSezirkes

Landeck,  im ßeisein  von Vertretern  der Lan-

desinnung  der  Tischler  und  der  tlandelskam-

mer  Landeck  wurde  am vergangenen  Freitag

Heinrich  Stark,  Tischler  in Cirins-Graf,  zu Cira-

be getragen.

Durch  sein plötzliches  Ableben  wurde  t}ein-

rich  Stark  im Alter  von 55 Jahren  aus einem

arbeitsreichen, pflichtbewußten Leben  geris-
sen. Der Tod eines  guten  Freundes,  [nktio-

närs  und  Mitbürgershat  alle mitSchmerz  und

Trauer  erfüllt.

Inseinerfreizeithat,sich tIeinrichStarkauch

als Sänger  im Kirchenchor  flruggen  beteiligt.

Er pflegte  darüber  hinaus  besonders  die Ge-

meinschaft  in verschiedenen  freundeskrei-

sen.

Bezirksinnungsmeister  Raimund  ffotz  dank-

te am offenen  Grab dem  Freund  und  Kollegen

für  seiri  Wirken  im Interesse  der  Tischler  und

für  die stets  entgegengebrachte  Aufrichtig-

keit  und  ,tIiIfsbereitschaft.

nung  des Tischlerberufes  und nach  Wander-

jahren,  die ihn unter  anderem  auch in die

Schweizgeführt  haben,  hat  Heinrich  Starkim

Jahre  1959  noch  in Tbbadill  das Tischlerge-

werbe  begonnen  und iin  Jahre  1963  in den

neuerbauten ßetrieb naciiGrins-Cirafverlegt.
Seit  1070  ist  tIeinrich  Stark  in verschiedenen

Funktionen  auch  im Bereich  der Tischlerin-

nung  tätig,  unter  anderem  war  er von 1975

bis 1980  Vertreter  des ßezirkes  im Landesin-

nungsausschuß.  Seit 1966  war er ESeisitzer

in der  lehrabschIußprüfungskommission

deren  Vorsitzender  er seit  1975  war.

Seine Arbeit  war stets  geprägt  von hohem

Pfiichtbewußtsein  und  Korrektheitund  konn-

te er sich einer  hohen  Achtung  und Wert-

, schätzung  seiner  Berufskollegen  und Mitar-

Heinrich Stark  wurde  als 2. von 4 Söhnen  in

Tobadill  geboren  und  entstammt  einer

Unternehmer-  und  Bauernfamilie.  I'lach  Erler;

Volksmusikkonzert  in Pnutz
tinen  iiSänger-  und  Musikantenhuangartii  veranstaltet  die  Sängernünde  Pn«tz  (Aufnah-

me $rch  ORt' Tirol) am Samstag, den 31. Jänner, im restsaal der ffS Pn»tz. Begtnn 20

Theaterabend  der  Bühnen-
spielgnippe  am lam1ecker  GYffl

Die ++t5ühnenspieIgruppe  GYM föndeckii  gibt

heute,  freitag,  30.1.1987  unter  Leitung  von

Prof. Willi  Salzmann  in der Aula  des ßRCi ab

20 UhreinenTheaterabend.  Ciebrachtwerden  '

iiSchwierigkeijen  beim Umsturzii,  ein Sketch

VOQ t,phraim  Kishon  und »Die  tlumanisten«

Richtigstellung

Verehrte  Leser, in der  letzten  Ausgabe  rutsch-

te unter  das ßild  mit  dem  verendeten  Kalb im

von Erfüt  Jandl,  ein Konservationsstück  in

einem  Akt.

Zum Dank  für  ihr KoBmen  werden  die Zu-

schauer  am Ende der Vorstellung  dann  be-

schimpft(Pub1ikumsbeschimpfungvon  Feter

Handke).

Anhänger  eine Bildunterschrift,  die unter

einen  beschneiten  Apfelbaum  gehört  hätte.

Wir bitten,  diesen  Beitrag  zur allgemeinen

Verwirrung  zu entschuldigen.

Der  winterliche  Gruß  von  Gertiude  Schrott  sieht  so aus.

Anmeldungen  an  der

Landwirtsr%fflirhpn

tL1inhi1tpqgyy(ßB15

landeck

F'ür das kommende  Schuljahr  1987/88  wer-

den Anmeldungen  an der Landwirtschaftlia

chen LandeshaushaItungsschule  Landeck-

Perjen  entgegengenommen.

Die Schule  bietet  den Mädchen  nach  der 8.

Schulstufe  eine  grundlegende  hauswirt-

schaftliehe  Ausbildung  mit vielen prakti-

schen  Übungen  in Kochen,  Nähen  und  tlaus-

aiabeit.

Es ist  eine  einjährige  Schule,  aber  es besteht

dieMöglichkeit, ansch1ießendeinzweites wei-

terfühiendes  Schuljahr  an der  landwirt-

schaftlichfö  Landeslehranstalt  Imst anzu-

schließen,  dz  die Lehrziele  der ersten  Schul-

jahre  a'n der Haushaltungsschule  Landeck

und Imst  gleich  sind.

MitderAufnatrmeindieSchuleistdieAufnah-

mein dasder6chuleangeschIosseneInternat
verbunden.  Der t'Ieimkostenbeitrag  beträgt

S 1.950.-.  Auf  Heimbeihilfe  besteht  im Rah-

men  der Bestimmungen  des ßGt51. I'lr. 455/

1983  in der geltenden  Fassung  gesetzlicher

Anspruch.  Bei besonderer  Bedürftigkeit  sind

auch  Beihilfen  durch  die Landesgedächtnis-

stiftung  möglich.

Beginn  des Schuljahres:  14.  September  1987

Ende  des Schuljahres:  24. Juni  1988

Anmeldeformulare  können  bei der föndwirt-

schaftlichen  Landeshaushaltungsschule

Landeck-Perjen,  Riefengasse  1;  6500  Land-

eck,  Telefonnummer  05442/2641  schriftlich

oder  telefonisch  angefordert  werden.

Landwirtschaftliche

LandeshaushaltungsschuIe

landeck-Perjen

6500  Landeck,  Riefengasse  1
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Stadtpfane  LandeCk

Sonntag,  l. Februar:  9.30  'Uhr Familiengot-

tesdienst  f. Anna  tlöllrigl,  Agathe  Rimml;  Jo-

hann  Trenker. 19.00  Uhr tIl. Messe f. Otto

Plattner,  tIeidi  Niederwolfsgruber  u. verst.  EI-

tern  Thurnes,  1. Jahresmesse  r. Irma  Eiterer.

Montag,  2. Februar:  19.30  Uhr  Lichtmessfeier

mit  Kerzen-Segnung,  tll. Messe f. Alois  und

Paula  Pircher,  Johann  u. Wilhelmine  Pircher,

Verst. d. Fam. Carnot.

Dienstag, 3. Februar:  19.30  Uhr Wortgottes-
dienst  mit  Blasiussegen.  20.00  Uhr Thufge-

aspräch.

Mittwoch,  4. Februar:  19.30  Uhr tll..Messe  f.

tlermann  Scheiber,  Johann  f,rtl,  Konrad  Sai-

ler, Ida Bberle.

Donnerstag,  5. Februar,: 19.00  Uhr Euchari-

stische Anbefüng. 19.30 Uhr til. Messe f. V@r-
st. d. Fam. Jung,  Magdalena  und Andreas

Bösch,  Adolf  Ciaudenzi.

Freitag,  6. Februar:  Herz-Jesu-Freitag.  19.30

Uhr  Ökumenischer  Gottesdienst  1987.

Samstag,  7. Februar:  7.00  Uhr Frühgottes-

dienst  rür die tlauptschüler.  9.00  Uhr Kran-

kenkommunion.  16.00  Uhr tll. Messe im AI-

tersheim  f. Antonia  Markt,  Egon )enfeld,

Emmi  Rabanser,  18.30UhrVorabendmessef.

Maria  u. Rudolf  Bombardelli,  Maria  Bombar-

delli,  Martha  u. Otto  tlöck,  ßlfriede  f,gger  u.

Paula Walter.

Sonntag,  8. Febfüar:  lO.OO Uhr Familiengot-

tesdienst-  Übertragung  d; Gottesdienstes  im

ORF, tll.  Messe f. franz  Walter,  Alfred  Winko-

witsch,  tledwig  Gröbner.  19.00  Uhr  tll.  Messe

f. Rosa Waleh u. tlerbert  Auer,  Leo Wiederin,

Erwin  Falger  u. Verst. d. Fam. Schaufler.

t laiilfütht  rfü3bii
Sonntag,  l. februar:  8.30  Uhr tll.  Messe für

Manfred  und Alexander  Albl.  10.OO Uhr tll.

Messe für  die Pfarrgemeinde.  I9.00  Uhr tIl.

Messe für  Albert  tlolzer.

Montag,  2. Februar:  7.00  Uhr HI. Messe für

Franz Tiefenbrunn.  19.00  Uhr tIl. Messe für

(!ngelberth  Marth.  DarstellungdestIerrn-  Ma-

ria Liditmess.

Dienstag,  3. rebruar:  tIl.  FSlasius. 7.00  Uhr  tIl.

Messe mit  [rteilungdes  FSlasiussegens  fürJo-

sef  Perktold  uHd für  Josef  Kölle.

Mittwoch,  4. Februar:  7.00  Uhr tll. Messe für

Ludwig  und Sophie  Leitner  und für  Johann

Schutzbier.  18.00  Uhr Kindergebet.

Donnerstag,  5. Februar:  7.00  Uhr t'll. Messe

t'ür  Anita  Eder  und  Verst. Steinlechner-

Danna,  für verst. Eltern und Geschwister

runder.  a

Freitag,  6. Februar:  tlerz-Jesu-freitag.  7.00

Uhr  I'II. Messe für  Andreas  Wieser. 19.00  Uhr

tll. Messe für  Aloisia  Albertini.

Samstag,  7. Februar:  19.00  Uhr  tll.  Messe für

Ferdinand  Staudacher  und für  Jehann  tlainz

Pfarrkirche  Bniggen

Sonntag,  l. Februar:  9.00  Uhr  hl. Amt  für  die

Pfarrgemeinde.  10.30  Uhr Kindermesse  für

Rudolf  Schlatter  und  Andreas  Hofer  sen. u.

jun.  19.30  Uhr  hl. Messe für  tIeinrich  Stark  u.

Verstorbene  Schütz.

Monta0, 2. Februar: Fest der Datstellung des

Ilerrn  (Maria  Lichtmeß).  Tag der Frauen  und

Mütter  mit  Kerzenopfergang.  1'9.30  Uhr  Ker-

zenweihe  mit  Lichteinzug,  hl. Amt  für  t'lein-

rich  u. Adelheid  Thurnes  u. Maria  fükan,  an-

schließend  Blasiussegen.

Dienstag,  3. Februar:  HI. Blasius,  Märtyrer.

19.30  Uhr  Jugendmesse  f. Walter  Niedermai-

er u. verst.  Ciroßeltern  u. Theresia  tlofer  mit

Blasiussegen.

Mittwoch,  4. Februar:  8.00  Uhr  hl. Messe für

Anna  Trenkwalder  u. verst.  Eltern  P. u. Josef

Rieder.

Donnerstag,  5. Februar:  16.30  Uhr Kinder-

messe  f. Verst. .Nigg  u. n. besonderer

Meinung.

Freitag,  6. Februar:  t}erz-Jesu-freitag  (Kran-

kenkommunion).  19.30  Uhr hl. Amt  für  Karl

Ginlher  u. tleidi Niederwolfsgruber  mit  Aus-
setzung  zur nächtl'.  Anbetung  um Priester-

berufe.

Samstag,  7. Februar:  tIerz-Mariä-Samstag.

6.00  Uhr  Einsetzung  und  hl. Messe zu f,hren

des Unbefleckten  tlerzen  Mariä  u.n. bes. Mei-

nung.  19.30  Uhr Rosenkranz.

Pfankirche  Zams

Sonntag,  l.  Februar:  8.30  Uhr  tfl.  Amt  für  die

Pfarrfamilie.  10.30  Uhr Jahresamt  für  Irene

Frank.  19.30  Uhr Vorabendmesse  auf  Maria

Lichtmeß  mit  tll.  Amt  für  Johann  aund Maria

Fank und Kerzenweihe.

Montag,  2. Februar:  fest  Darstellung  des

Herrn-Marial'ichtmeß.  7.15UhrJahresmes-

sefürMonikaundAda1bertGrütier.  lO.OOUhr

Betstunde  der Frauen  um geistliche  Berufe.

Dienstag,  3. Februar:  tll. Bischof  Blasius.

19.30  UhrJahresmesse  fürFranz  und  Marian-

ne Rangger  und FSlasiussegen!

Mittwoch,  4. Februar:  tIl. Rabanus  Maurus.

7.15 Uhr Schülermesse  als Jahresmesse  für

Josef  und  Josefa  Summerauer.

Donnerstag,  5. Februar:  tll.  Ingenuin  und  AI-

buin.  19.30  Uhr  Jahresamt  für  Hans Grisse-

mann  und tIl. 8tunde  um geistliche  Berufe.

Freitag,  6. Februar:  I'Ierz-Jesu-Freitag  mit

Pfarrcaritasopfer.  7.15 Uhr Jahresmesse  für

verst.  Eltern  und Oeschw.  und  aIbchter.

Samstag,  7. februar:  Friestersamstag.  7.15

Uhr  )"Il. Messe für  die Pfarrfamilie.  19.30  Uhr

Jahresmesse  für  Pepi Prantauer.

Sonntag,  8. februar:  8.30  Uhr  Jahresamt  für

RomanTraxl(Choramt).  10.30UhrJahresamt

für  Blisabeth Wolf. 19.30  Uhr  Segenandacht.

[y3p5p1iqrhp  niittpqdipnstp
Sonntag,  1.  februar:  9.00  Uhr  }mst,
17.00  Uhf  St. Anton.

freitag,  6. Februar:  19.30  Uhr föndeck  r.k.

Pfarrk.  - Ökum.  Ciottesdienst.

Sonntag,  8. Februar:  9.30  Uhr Landeck.

Christliche  Gemeinde

Jeden Sonntag: Qottesaier'ist  um 9.00  Uhr.

Jeden  Mittwoch:  Bibelstudium  um  19.00  Uhr.

Spänglergasse  l,  , Landeck,  Tel.
05442  /  37364

l'«euaposto1isöhe  fürche

Gottesdie3nst in Zams, Alte Bundesstraße 12

Die Gottesdienste sind jedermann  zugäng

lich. Interessierte sind herzlich  willkommen.

Jeden Sonntag um 18.00  Uhr Gottesdietist.

fkrbCil&ufü

Landeck
T@I. «05442» 2616

Wir  suchen:

Verkäufer(innen),  Fleischer(innen);  Auto-

lackierer(in),  Fernlastfahrer(in),  Möbeltisch-

ler(in),  Taxichauffeur(in),  Autobuslenker(in),

Schlosser(in),  LKW-Mechaniker(in),  Baulei-

ter(in),  Kraftfahrer(in),  Vertreter(in)  f. Kunst-

stoffenster,  Kinderbetreuer(mädchen),  Kas-

sier(in).

Bei Stellenangeboten  ohne  Angabe  von 1j5h-

nen erfolgt  eine  mindestens  kollektiwertrag-

liche  En1ohnung.

Stellenangebote  für die Wintersaison  1987

liegen  beimaArbeitsamt  auf.

Tag  der  offenenTür

Ein Tag der offenen  Tür findet  am Samstag,

den 31. Jänner  von 10  bis 15.30  Uhr in der

Prägeanstalt  Karl  Pichl  in Inzing  statt.  Dabei

kannjederse1bsterfahren,  wie Medaillen  und

Pokale  gemacht  werden.

Stilltreffen

Unser  nächstes  Treffen  ist am Dienstag,  den

3. Februarum  15  UhrinderVoIksschuleLand

eck.  Am  10.  Februaristum  19.30  UhreinTref-

fen i@ Pfarrsaal Perjen. Sie können  anrufen
bei Frau Isolde  Seiringer,  Tel. 05442/39713.

prvrta  R(:f)WEI.QrSCth« F'T

ZEHEffTSCHAFT

LAmECK  - ST'lIYZ

AmSonntag,den 1. FebruarfindetimGasthof

Arlberg  (Pircher)  die Bau- und ßrennholzan-

meldung  für  die Agrargemeinschaft  Zehent-

schaft  Landeck-Stanz  in derZeit  von 9 bis 13

Uh(!ür  das Jahr  1987  statt.

Sollteein Mitglied  derAnmeldung  nichtnach-

kommen,  so ruht der Bezug für das Jahr
1987.

Die erste  öffentliche  Sitzung  des qemein-

derates  der  Stadtgemeinde  Lindeck  im

Jahre 1987  findet  am Dienstag,  den

,5.2.]987  um  18  Uhrim  Sitzungssaal  des

Rathauses  statt.

Gemeindehlatt  30.1.87
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Fischei"
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Werbeaktion  

€ Abano/Montegrotto  g
g Abfahrten  l.,  15.,  22. Februar.,  g
I  Bus hin und retour nur 300.-. I
»  Hotels:  Ermäßigte  Vorsaison-  «

ä 0522p2re/64'se56G5l,eR'ehisaenb'üurfoenIdea}- g
l  tours  Innsbruck.  r'ä
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illllllllllllllli

(llllllllllllll
Illlllllllll!lli

gültig vom 2.2.87  bis8.2.87 inkl.  MWST.

-2554

Suchen verläßliche Frau für samstags, stundenweise als
Aushilfe, Tel. 05446/2293

Gasthof Troschana, 6572 Flirsch a.A. sucht  Kellnerin mit
" Inkasso und Küchenmädchen. 761/. 05447/5872

Zgmmetmädchen  ab sorort  nach
Ischgl  gesucht  (evtl.l  auch  halbtags).

- TeL  05444/5427.

Suchen ab sofort jungq Zahlkellnerin  (Kellner).

Bewerbungen erbeten an Hot@l Serfauserhof,
 6534 Serfaus, Tel. 05476/6307.

EL«)E
Rot-braune  Lederschlüsseltasche  mit  zwei  Schlüsseln  am
Freitag,  den  16. Jänner  1987  in Landeck  verloren!  Finder
werden  gebeten,  die  Schlüssel  beim  Fundamt  der  Stadt-
gemeinde  Landeck  gegen  Finderlohn  abzugeben.

Wir  suchen  Küchenhilfe  zum  nächstmöglichen

Eintritt,  täglich  ab  17  Uhr.  Tel.  05442/3282.

Danksagung

Für die zablreicben Beweise aufricbtiger
AnteiLrtabme  am  Tode  unserer  lieben

Verstorbenen,  Frau

Anna  Rudig

möcbten  wir  allen  Ver'tuandten,  Bekanmen  und

Freundert  unseren  Dank  aussprecbm.  Für  die

BLumertspendert  bedardeen  wir  uns  recbt  berzlicb.

Landeck, im Jänner 1987  Die Trauerfamilie

I a

Danksagung
Ich  möchte  auf  diesem  Wege  allen  Verwandten

und  Bekannten  anläßlich  des Heimganges  meines

' lieben  Gatten,  Herrn

Johann  Scholin
für  die  aufrichtige  Anteilnahrrie  danken.

Besonders  danken  möchte  ich  Herrn

Dr.  Albertini  für  die'  fürsorgliche  Pflege.

aLotte  Scholin
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Insp.  Jehle  Walter
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